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I n b a l te 
Deutſchland. Berlin (Miſſtenen! das Protektorat über die Donau 


fürſtenthümer; das Bedürfniß fleinerer Kaſſenanweiſungen! Vertheivigung⸗ 


der Preuß Politik; der Antrag auf Aufhebung der Spielbanken); Danzig, 
(Irvingiauer); Magdeburg (le freie Gemeinde geſchloſſen); Düſſelvorf 
(Schreiben des Prinzen Heerich): Vierſen (Veiheiligung der vormals 
Franzöſiſchen Krieger au den Napoleoniſchen Legaten); München (Befinden 
des Königs); Kaßßel (Aebebnng des Kriegs zuende). 

Kriegsſchann ad. (Sturm auf Sebaſtopol in naher Ausſicht; 


Pe allensplan). 
. Oper Wien (Tagesbericht). 


r 0 . 
„Gre i en end Irland. London (Unterhausſitzung; die 
Leichname 


rauflins und ſeiner Gefährten). 
Amerika. (Die Boiſchaft des Präſideuten; die Dampfſchifffahrt auf 
dem Amazonenſtrom) 5 
Lokales und Provinzielles Poſen; Aus dem Schrimmer Kreiſe; 
mee e t. Bromberg. e 5 1650 
eu! . eiſe⸗Ski (Der Katzenkopf. — ummelſee). — 
Lande ihſchaftliche dus kann ene den 


—— ee ———————— 


Poſen, den 21. Dezember. „Die Polniſche Frage vom 
Deutſchen Standpunkt dargeſtellt“ iſt der Titel einer Broſchüre, welche 
in dieſen Tagen auf den Büchermarkt von Leipzig geworfen iſt, und 
welche, gleich allen ähnlichen Seripturen über dieſes Thema, natürlich 
ausſchlleßlich durch den Haß gegen Rußlands Macht inſpirirt worden iſt. 
Der „Deutſche Staatsmann“, wie ſich der Verfaſſer nennt, empfiehlt 
Deutſchland auf das Dringendſte die Wiederherſtellung Polens zu einem 
ſelbſtſtändigen und ſtarken Reiche als eine Sache der unbedingteſten Noth · 
wendigkeit, nicht etwa aus Neigung für die Polen, wogegen er ſich wie⸗ 
derholt feierlichſt verwahrt, ſondern aus Abneigung, oder ſagen wir es 
beſtimmter — aus Furcht vor Rußland. Hierin, einſchließlich des in 
allen dergleichen Erörterungen wiederkehrenden Proteſtes gegen die 
Sympathieen für die Polen, liegt eben nichts Neues. Allein muß man 
denn bei allen Preßerzeugniſſen dieſer Art, welche Neues und Wahres 
das Was t ſteis fragen: Iſt denn das Neue auch wahr, iſt denn 


Wir laſſen bel dieser vorläufigen Beſprechung der Broſchüre uns 
nicht auf die Unterſuchung eim, 8 33 der eee 
ſtellung Polens als eines Mittels, um ungefährlich zu ma⸗ 
chen, etwas anderes bedeutet, als wenn man eſwa Frankreich vorſchla⸗ 
gen wollte, um Deutſchland zu ſchwächen, ſei das beſte Mittel, Deutſch⸗ 
land zu theilen. Wir wollen Niemandem die Schmach anthun, zu 
glauben, daß er die Wahrheit dieſes geiſtreichen Vorſchlags nicht voll» 
kommen begreife. Die ehemals und bis zum Jahre 1772, auf welches 
der Verfaſſer zurückgehen will, von Polen beherrſchten Lande reichten 
bekanntlich im Nordoſten mit Weiß-Rußland über die Düna hinaus, 
und im Südoſten bis an den Dniepr. Wenn man eine ogen nac 
Oſten gekrümmte Linie von Riga bis Odeſſa sieht, und Aber dieſe Linie 

. f s zurückwirft, fo glauben wir ohne vieles 
hinaus die Grenze Rußland ; 1 5 
Bedenken, daß nd dadurch allerdings ſehr geſchwächt werden wird. 
Sonte es dem „ Deutſchen Staatsmanne“, welcher dieſen Rath ertheilt, 
gelingen, die Mittel zur Ausführung dieſes Projectes nachzuweiſen, ſo 
wollen wir ihm zu ſeiner ſtaatsmänniſchen Befähigung unſer aufrichtiges 
Compliment machen. 

Sehen wir, welche Rolle Preußen bei der Wiederherſtellung Po⸗ 
lens ſpielen ſoll. 0 10 1 

„Ohne unbedingt behaupten zu wollen (Seite 48.), daß von der 
Teilung. Polens die Griftenz Preußens abhängt, jo ſind wir doch der 
Meinung, daß es gewiſſe Polniſche Provinzen giebt, ohne deren 
Beſitz Preußen zu einer Macht zweiten Ranges herabſinken würde. Wäre 
es nicht kindiſch, ihm vorzuſchlagen, daß es freiwillig dieſen Selbſtmord 
begehen ſolle? Wir meinen Danzig und das Küſtengebiet der Oſtſee, 
welches ehedem Polniſch⸗Preußen (Weſtpreußen) genannt wurde. 
Commerzielle und ſtrategiſche Wichtigkeit, geographiſche Lage, ſo wie der 
Umfang des Deutſchen Elementes machen dieſes Gebiet für Preußen un- 
bedingt nothwendig.“ a ö 5 

ir banken zunächit dem Verfaſſer für die freundliche Rückſicht auf 
die Machtſtellung Preußens, und finden es politiſch ganz richtig, daß er 
zur Erhaltung dieſer Machtſtellung einen gewiſſen Umfang an Länder⸗ 
maſſe und eine gewiſſe geographiſche Arrondirung der Grenzen für durch⸗ 
aus nothwendig hält. Wie kommt nun unſre Provinz Poſen bei die⸗ 
ſer Argumentation fort? Hören wir den Verfaſſer: 

„Etwas Anderes iſt es mit dem Großherzogthum Poſen, dieſem 
Danger ⸗Geſchenke, welches Preußen mehr Verlegenheit als Vortheil 
bringt“ (zu zarte Beſorgniß!). „Die öffentliche Meinung Deutſchlands 
legt auf den Beſitz Poſens kein großes Gewicht, und würde, bis auf 
einige zu bewahrende Grenzen — (wohl die Demarkationslinie?) — die 
Aufgebung 8 Sr a 

Alſo Deutſchland wird zerluſt Poſens nicht ſehr beklagen? 
Wie geiſwol! Hat denn die „öffentliche Meinung“ 1 ſich 10 
über jo unzweideutig ausgeſprochen? Sollen wir daran erinnern, was 
Herr v. Gerlach in ſeiner letzten Kammerrede über die Windblaſen 
der ſog. Öffentlichen Meinung ſehr treffend geſagt hat? Aber wie faktifch 
richtig zugleich! Gehört denn das Großherzogthum Poſen zu „Deutſch⸗ 
land? Kann Posen von Deutſchland getrennt werden, wohlan, 

mag die Frage zur Erörterung kommen, ob ſich Deutschland ſehr 
darüber beklagen werde. Da nun aber fen gar nicht von Deutſchland 
geisennt werben fung ars den einfachen Gerede, weil es gar nicht 
dazu gehört, ſo iſt die zweite Frage jedenfalls müßig 

Aber etwas Anderes iſt es, ob die Deutſchen in dem Großher⸗ 
bent bun Poſen kein großes Gewicht darauf legen, unter Polnische Ho⸗ 
heit zu kommen. Die fernere Frage iſt, ob Preußen, der Großſtaat 
Preußen, an deſſen Erhaltung dem Berfafier jo gelegen iſt, kein großes 
Gewicht darauf legt, in feinem Beſitze ſich zu konſerpiren. In erſterer Be 
ziehung kam ein neulicher Artikel in der Kreuzzeitung recht zur Zeit, um 
den Ignoranten in Deutſchland zu zeigen, daß der ganze Netzdiſtrikt 
der Provinz ebenfalls ſchon 1772, zugleich mit Weſtpreu ßen abgetrennt 
wurde, und was das Deulſche Element im übrigen Tbeile der Provinz bedeu⸗ 
tet. Fünfhun dert Rittergüter find nicht mir nichts, dir nichts zum 


im Bogen nach 
Kammerherr Graf von Schaffgotſch, nach Hamburg. 


freiwilligen 


Wechſel des Landesherrn zu bewegen. Die Städte mit Deut- 
ſcher Bevölkerung verlangt durchaus nicht danach, den Schutz ihrer Rechte 
und ihrer Betriebfamkeit unter anderem, als dem glorreichen Scepter Preu⸗ 
ßens zu ſuchen, und der durch die weiſe Preußiſche Geſetzgebung zu 
Eigenthum und perſonlicher Freiheit gelangte Bauer wird endlich nicht 
zum zweiten Male in die Falle gehen, welche Polniſche Demagogie ihm 
im Jahre 1848 zu ſtellen gewußt hat. Du lieber Gott, wer macht denn 
überhaupt freiwillig rückläufige Bewegungen! 

Und Preußen, der Großſtagt Preußen ſoll hier an der Warthe 
zwar nicht einen ganzen, aber doch ſo ein kleines Stückchen von einem 
Selbſtmord begehen, der an der Weichſel „kindiſch“ iſt! 

Der Verfaſſer giebt (Seite 38.) zu, er beurtheile die Sachen aller⸗ 
dings nur aus der Ferne! Wir ſchließen, indem wir ihm antworten: 

g Ja! in der Ferne zeigt ſich Alles anders, 
Was in der Gegenwart uns oft verdrießt.“ 
— — 


Berlin, den 22. Dezember. Se. Majeſtät der König haben 
Allergnädigſt geruht: dem General-Lieutenant und kommandirenden Ge⸗ 
neral des 5. Armee⸗Corps, von Tietzen und Hennig, den Rothen, 
Adler⸗Orden erſter Klaſſe mit Eichenlaub in Brillanten zu verleihen; 

Den bisherigen Bergamts Direktor zu Halberſtadt, Bergrath Karl 
Küper, zum Ober⸗Bergrath zu ernennen; endlich 

Dem Oberſt⸗Lieutenant Ilgner vom Kriegs -Minifterium die Er⸗ 
laubniß zur Anlegung des von Sr. Majeſtät dem Kaiſer von Rußland 
ihm verliehenen St. Annenordens zweiter Klaſſe, dem Schloßhauptmann 
und Kammerherrn, Grafen von Schaffgotſch, und dem Hofmarſchall 
des Prinzen Karl von Preußen Königliche Hoheit, Kammerherrn Grafen 
von Luccheſint, die Erlaubniß zur Anlegung des von Sr. Hoheit 
dem Herzog von Anhalt⸗Deſſau ihnen verliehenen Komthurkreuzes erſter 
Klaſſe vom Herzoglich Anhaltiſchen Geſammt⸗Haus⸗Orden Albrechts des 
Bären zu ertheilen. 


Der bisherige Salinen⸗Direktor zu Artern, Wilhelm Auguſt 
Krauſe, iſt zum Direktor des Bergamts zu Halberſtadt ernannt worden. 


Dem Notar Fries hierſelbſt iſt die Ausübung der Notariatspraxis 
925 . dem weiteren Verwaltungs⸗Bezirke des hiefigen Königl. Polizei 
eki gerate We eee, 


Abgereiſt: Se. Ereellenz der Staats-Minifter und Ober⸗Präſident 
der Provinz Weſtfalen, Dr. von Duesberg, nach Müniter. 
Se. der Wirkliche Geheime Rath und Kammerherr vo 
e e eee 
Se. Excellenz der Erb⸗Landhofmeiſter im Herzoglhum Schleſien, | 


Se. Excellenz der Erb-Landmarſchall im Herzogthum Schleſien, 
Kammerherr Graf v. Sandreßky⸗Sandraſchütz nach Langenbielau. 


Telegraphiſche Depeiche, 

Trieſt, den 20. Dezember. Der fällige Dampfer aus der Levante 
iſt eingetroffen und bringt Nachrichten aus Konſtantinopel bis zum 11. d. 
Nach denſelben ift die Krankheit des Herzogs von Cambridge im Ab- 
nehmen. Der Herzog Montebello, vom Kaiſer von Frankreich mit 
ausgedehnten Vollmachten verſehen, war nach der Krim abgegangen. 
Ein Türkiſches Bülletin im „Journal de Conſtantinople“ meldet, daß 
am 5. d. Ruſſiſche Linien- und Marine-Infanterie einen Ausfall gegen 
die fünfte Franzöſiſche Batterie gemacht, vom General Forey aber zu 
rückgeworfen worden ſei. Am 6., hieß es, wäre der Ruſſiſche Dampfer 
„Wladimir“ mit mehreren Kanonenbooten aus dem Hafen von Seba- 
ſtopol ausgelaufen, um Franzöſiſche Transportſchiffe in der Kamieſch⸗ 
Bai anzugreifen, mußte jedoch ohne Erfolg zurückkehren. 


eutſchland. 

O Berlin, den By e Gestern hatte ich Recht mit 
meiner Bemerkung, daß für den Augenblick kein Motiv vorläge für 
Preußen, in St. Petersburg wiederum durch einen Diplomaten das 
Wort nehmen zu laſſen. Die Vermuthungen, die ſich dieſerhalb an die 
Perſon des aus Düffeldorf herberufenen Kommandeurs des 5. Ulanen⸗ 
Regiments und Flügel ⸗ Adjutanten Sr. Majeſtät des Königs Oberſten 
v. Mannteuffel knüpften, haben ſich auch nicht beſtätigt. Herr v. Mans 
teuffel tritt vielmehr aller Wahrſcheinlichkeit ſchon heute mit dem Nacht⸗ 
zuge die Reiſe nach Wien an. Ohne Zweifel ſteht dieſe Miſſion mit der 
Poſition in Verbindung, die Preußen zur Zeit zum Theil in Einzelnver⸗ 
handlungen gegenüber den Alliirten vom 2. Dezember eingenommen; dieſe 
Verhandlungen haben die am vorigen Montag Abend erfolgte Kabinets⸗ 
Miſſion des Geheimraths v. Uſedom an beide Höfe der Weſtmächte 
veranlaßt. Wenn die gleichlautenden Depeſchen mehrerer Blätter als 
deren Zweck eine im Werke begriffene Allianz mit dieſen Mächten ange- 
ben, ſo hat dieſe Konjektur keinen Werth, die um ſo mehr an Unwahr⸗ 
ſcheinlichkeit leidet, als bis zu dieſem Augenblicke die Chancen für eine 
71 Preußen im entſchiedenen Uebergewicht vor dem Gegentheile 
ſich befinden. 

Ich erwähnte bereits, daß die Interpretation des Protektorats über 
die Donaufürſtenthümer, wie ſie die Weſtmächte angewendet und dem 
Oeſterreichiſchen Kabinet zur Kenntniß gebracht haben, den Wiener An⸗ 
ſchauungen in Betreff deſſelben Gegenſtandes nicht ganz entſprochen ha- 
ben. Ich greife nicht fehl, wenn ich verſichere, daß auch Preußen eine 
andere, als die Oeſterreichiſche Interpretation bevorzugt; ob fie nun mit 
derjenigen der Weſtmächte harmoniren dürfte, bleibt natürlich eine Frage 
für ſich. Ein Theil der Preſſe, und nicht allein insbeſondere die der 
Kreuzzeitungspartei, ſpricht gegen eine „Oeſterreichiſche Gontrolle“ an der 
unteren Donau und nennt als einziges Ziel, das Preußen und Deutſch⸗ 
land hierbei zu verfolgen habe, die Herftellung geordneter Zustände in 

aufürſtenthümern unter Wahrung einer möglichſten Selbſtſtän⸗ 


h 


digkeit, geſchützt durch die Gemeinſamkeit fämmtlicher fünf Großmächte. 


Dabei müſſe der Fall offen gehalten werden, 


dam, wo WAllerh 


Das 


betragt viertefjabrl. de Stadt 
Poſen 1 Rthlr. 15 ſgr., für gan 
Preußen 1 Nthlr. 24 fgr. 6 pf. 


Juſerate 
(1 fgr. 3 pf. für die viergeſpaltene 
Zeile) find nur an die Expedi⸗ 
tion zu richten. 


daß bei Streitfällen 
eine dieſer fünf Mächte mit der Erekutive zu beauftragen ſei. „Eine 
Grenzmacht,“ ſchließt einer dieſer Artikel, „heiße fie Rußland oder Oeſter⸗ 
reich, fei nicht immer die geeignetſte zur Ausübung dieſer Executive.“ Ich 
erwähne dieſe Auslaſſungen, weil ſie einen nicht geringen Bruchtheil der 
hier ſich ausſpinnenden Meinungen und Urtheile repräſentiren. Die an 
die Grafen Hatzfeld und Bernſtorff in Paris und London gerichtete Preu⸗ 
ßiſche Depeſche vom 7. Dezbr. hat den Zweck, in die Geſinnungen, in 
welchen Oeſterreich den Weſtmächten die Befriedigung mit den Ruſſiſchen 
Erklärungen empfohlen, angelegentlichſt einzugehen und ſie mit Preußens 
Fürwort zu verſtärken. Unter dem „Ralſonnement des Engliſchen Par⸗ 
laments“ wird Preußen dem Allianzvertrage nicht beitreten. Man irrt 
in London in der Meinung, Preußen werde ſich von den bitteren Reden, 
wie ſie dort vor dem Wollſack gehalten ſind und ferner fallen dürften, 
nicht geeignete Nutzanwendungen auf die Wahl ſeiner künftigen vor⸗ 
ſichtigen und behutſamen Poſition machen. 

Was die Finanz⸗Kommiſſion der Zweiten Kammer über den Ge⸗ 
ſetzentwurf der Regierung, das Verbot fremden Papiergeldes betreffend, 
verhandelte, hat die Folge gehabt, daß ein Satz allſeitig Anerkenntniß 
gefunden, der früher vielfach Widerſpruch hervorrief. Das Preußiſche 
Papiergeld reicht für die vorhandenen Bedürfniſſe nicht aus, und nament- 
lich fehlt es an kleineren Preußiſchen Kaſſenanweiſungen. Die Königl. 
Regierung beſchäftigt ſich jetzt eifrig mit der Frage, wie dem vorhande⸗ 
nen Bedürfniſſe genügt werden ſolle. Noch iſt aber nicht entſchieden, wel⸗ 
cher von den beiden Haupt-Aushülfemitteln zu wählen ſei: die Aus⸗ 
gabe von Kaſſenanweiſungen oder Darlehnskaſſenſcheinen Seitens 
des Staates — oder — die Erleichterung und Förderung des Bank⸗ 
verkehrs innerhalb unſerer Grenzen. Die großen Vortheile, welche 
Preußen aus einer bedeutenden Vermehrung ſeiner unverzinslichen Schuld 
erwüchſen, werden vollſtändig erkannt, und die natürliche Neigung, ſo⸗ 
fern dies unbedenklich erſcheint, dieſen Weg einzuſchlagen, wird durch 
eine recht erhebliche Agitation, welche hierfür namentlich Seitens der 
Handelskammern beginnt, gewährt. Aber eine Entſcheidung in dieſem 
Sinne iſt noch nicht erfolgt, ſtoͤßt auch noch auf einen ſehr ernſtlichen 
Widerſpruch von ſehr einflußreicher Stelle. Die Vermehrung des Papier ⸗ 
geldes wird dort für nicht unbedenklich erklärt. 


C Berlin, den 21. Dezember. Se. Maj. der König kam heut 
Morgen 8 Uhr von Eharlottenburg nach Berlin, fuhr aber auch gleich, 
in Beglettung der Generale von Schöler, von Neumann, von Walderſee, 
v. Williſen, des Flügeladjutanten Hauptmann von Loen, des Hofmar⸗ 
ſchall Grafen von Keller und des Kabinetsrathes Niebuhr, nach Pots⸗ 

öchfiperfelbe im dortigen Stadiſchloſſe zunächſt mehrere 
Vorträge entgegen nahm und alsdann die Schießverſuche mit dem nen 
konſtruirten Infanterie-Gewehr fortſetzen ließ. Dieſen Verſuchen wohnte 
auch der Prinz Karl mit den Generalen v. Wrangel und Graf v. d. Grö⸗ 
ben bei, welche ſich um 10 Uhr nach Potsdam begeben hatten. Auch 
der General a. D. Priem war dabei anweſend Mittags war im Stadt⸗ 
ſchloſſe zu Potsdam große Tafel und um 54 Uhr traf des Königs Maj. 
hier wieder ein, beſuchte die Ausſtellung der Transparent⸗Gemälde im 
K. Akademie⸗Gebäude, erſchien darguf, wie ich erfahre im K. Opernhauſe 
und begab ſich alsdann um 9 Uhr mittelit Extrazuges nach Potsdam zu⸗ 
rück, wo Allerhöchſtderſelbe im Stadtſchloſſe das Nachtlager nahm. More 
gen iſt in den K. Gärten von Sansſouei das große Treibjagen auf Ha⸗ 
ſen und Faſanen und nach demſelben Diner im Stadtſchloſſe. 

Der Geheimrath v. Uſedom iſt, wie ich Ihnen gemeldet, in konfi⸗ 
dentieller Miſſion am Montag Abend nach London abgereiſt und höre ich, 
daß er ſpäter zu gleichem Zwecke nach Paris geht. Den Oberſt v. Man⸗ 
teuffel führt eine Miſſion nach Wien. (f. o.) 

Die meiſten Kammer⸗Mitglieder haben bereits, nachdem fie noch 
hier bedeutende Weihnachts ⸗Einkäufe gemacht, die Rückreiſe in die Hei⸗ 
math angetreten. Nur wenige Abgeordnete werden die Weihnachtszeit 
hier verleben. Fllen 

Die Beſitzer des Elbinger Anzeigers Jakob v. Rieſen und Born 
haben ſich zum dritten Male mit einer Petition an die Kammern ge⸗ 
wandt, in welcher ſie darüber Beſchwerde führen, daß die Konzeſſtons⸗ 
Entziehung noch nicht zurückgenommen iſt, wiewohl ſchon zweimal die 
Kammern ihre Petitionen der Regierung zur Abhülfe uͤberwieſen haben. 
Auch diesmal hat die Petitions-Kommiſſion der 2. Kammer einen glei⸗ 
chen Beſchluß gefaßt, denn der Vorſchlag, ſich dieſerhalb mit einer Adreſſe 
an des Königs Majeſtät zu wenden, hatte nicht die Majorität, Bericht⸗ 
erſtatter iſt wieder der Abg. v. Vincke. 

Seit dem Oeſterreich mit den Weſtmächten das Bündniß abge⸗ 
ſchloſſen hat, iſt die Preuß. zoͤgernde Politik wieder Gegenſtand vielfacher 
Angriffe Engliſcher und Franzoͤſiſcher Blätter geworden. Es iſt indeß im. 
mer wieder darauf hinzuweiſen, daß, ſo groß die Anstrengungen der Weſt⸗ 
mächte zu einer energiſchen Kriegführung gegen Rußland auch erſcheinen, 
dieſelben doch immer nur ſehr 


gering gegen die Opfer find, welche Preu⸗ 
ßen, im Falle eines Krieges mit Rußland zu bringen hätte. Was Eng ⸗ 
land und Frankreich an Truppen und Kriegs material nach dem Schwar⸗ 
zen Meere und der Oſtſee geſandt haben, iſt nichts weiter, als der Ein ⸗ 
ſatz eines reichen Mannes in ein gewagtes Unternehmen, das im gluͤckli⸗ 
chen Falle ihm große materielle Vortheile ſichert. Hat die Expedition einen 
ungünſtigen Ausgang, ſo bleiben England und Frankreich das was ſie 
ſind, die Exiſtenz dieſer Staaten iſt nicht im Mindeſten bedroht und nir⸗ 
gends find weder ihre Grenzen noch ihr auswärtiger Beſttz gefährdet. 
Anders dagegen ift es mit Preußen, wenn es ſich zum Kriege gegen Ruß⸗ 
land entſchließt. Richt 50 oder 80,000 Mann genügen alsdann, ſondern 
feine ganze Truppenmacht muß unter die Waffen treten und die gane 

Eriſtenz des Landes, das Wohl und Wehe der Geſammtbevolkerung des 
Stagtes auf das Spiel geſetzt werden. Wer wollte es daher der Re⸗ 
gierung verdenken, daß fie bis aufs Aeußerſte zögert, ehe ſie zu 
einem ſolchen, jo folgereichen Boſchluſſe ſchreitet. Und wo liegt der 
Vortheil, der im glücklichſten Falle für Preußen zu erreichen iſt? Wird 
Preußens Stellung in Deutſchland dadurch eine andere und beſſere, 
wird die Sundzoll⸗Frage, die Däntiche Erbfolge, die Deutſche Bun⸗ 
desverfaſſung im Intereſſe Preußens und Nord- Deutſchlands gelöft 


werden, oder ſoll Preußen mit feinem Gut und Blut Polen wiederher⸗ 
ſtellen und gegen Rußland beſchützen, um ſich einen mehr als zweifel⸗ 
haften Bundesgenoſſen im Oſten zu verſchaffen? Eine Wiederherſtellung 
Polens ſcheint nur möglich und zuläſſig, wenn daſſelbe aufs Engſte mit 
dem Preuß. Staate verbunden wird, doch werden die Weſtmächte und 
mit ihnen Oeſterreich in ſolche Machtwergrößerung und Gebietserweite⸗ 
rung niemals willigen, noch viel weniger es ſchützen, wenn Rußland 
alle ſeine Kräfte dann auf Preußen wirft, oder der Ehrgeiz und Ueber⸗ 
muth des Polniſchen Adels, wie zu Zeiten der Polniſchen Republik, heim⸗ 
lich und offen Berbindungen mit Rußland anknüpft, um feine Sonder— 
intereſſen zu fördern. Denn darüber wird Niemand zweifelhaft fein, daß 
der Polniſche Adel im Grunde viel größere Neigung zu den Ruſſiſchen 
Regierungspringipien hat, als zu den Staatsgrundſätzen des weſtlichen 
Europas. Alles dies zuſammen gehalten ſpricht am deutlichſten dafür, 
daß die Reglerung, indem fie in der Orientaliſchen Frage dieſen Stand⸗ 
punkt eingenommen, am beſten für Preußen geſorgt hat. 
— Der Antrag, welcher von Preußen in Betreff Aufhebung der 
Spielbanken in der Sitzung des Deutſchen Bundestages vom 9. d. 
Mis. geſtellt worden iſt, lautet nach der P. C. wie folgt: Zu verſchiede⸗ 
nen Zeiten ſind in Anerkennung der großen Schädlichkeit der oͤffent⸗ 
lichen Spielbanken nach dem Vorgange anderer Länder Verſuche gemach- 
worden, dieſelben auch innerhalb des Deutſchen Bundesgebietes aufzut 
heben. Schon an den Verhandlungen, welche deshalb insbeſondere in 
den Jahren 1845 und 1846 bei der hohen Bundesverſammlung ſtatt⸗ 
fanden, ſo wie den ſpäteren, welche zu der Anordnung der proviſori⸗ 
ſchen Centralgewalt vom 20. Januar 1849 führten, hat ſich die König- 
liche Regierung mit lebhaftem Intereſſe betheiligt. Wenn fie dabei frei⸗ 
lich ſich hat überzeugen müſſen, daß der angeſtrebten Verſtändigung er⸗ 
hebliche Schwierigkeiten im Wege ſtanden, jo glaubt fie doch nichtsdeſto⸗ 
weniger, auf Erneuerung der Verhandlung dieſes Gegenſtandes am 
Bunde nicht verzichten zu ſollen. Allerdings haben ſich die Schwierig⸗ 
keiten ſeit dem Abbruch jener Verhandlungen nicht vermindert. Dagegen 
dürfte die Ueberzeugung von der Verderblichkeit jener Einrichtungen nach 
allen Seiten hin im Laufe der jüngſten Zeit ſich nur befeſtigt und durch viele 
ins Auge fallende mittelbare Konſequenzen des Uebels gekräftigt haben. 
Se. Majeſtät der König haben der Sache eine beſondere Aufmerk— 
ſamkeit gewidmet und zweifeln nicht daran, daß die Ueberzeugung von 
der ſittlichen Nothwendigkeit der Beſeitigung der Spielbanken nach wie 
vor auch bei Allerhochſtihren erhabenen Bundesgenoſſen lebendig ift. 
Allerhöchſtdieſelben geben ſich aus dieſem Grunde auch der Hoffnung hin, 
daß die erwähnten Schwierigkeiten ſich überwinden laſſen werden. 

Die Konigliche Regierung iſt in dem Falle geweſen, dieſelben aus 
eigener Erfahrung würdigen zu können, indem auch in Preußen der 
nunmehr vollendeten Aufhebung öffentlicher Spielbanken beſtehende Ver⸗ 
träge und auf dem Herkommen begründete Lokal-Intereſſen ſich entge⸗ 
genſtellten. Aber eben deshalb hat die Königliche Regierung auch die 
Ueberzeugung gewinnen können, daß dieſe Hinderniſſe nicht unüberſteig⸗ 
lich ſind, wenn ihnen die nachhaltige Entſchloſſenheit gegenübertritt, welche 
der Landesregierung durch die unleugbare Gemeinſchädlichkeit der Spiel⸗ 
banken zur Pflicht gemacht würde. 

Die Wirkſamkeit derartiger Maßregeln hängt indeſſen zugleich von 
der Uebereinſtimmung ab, mit welcher auch von den übrigen Deutſchen 
Bundesregierungen derſelbe Zweck verfolgt wird, und darf die König- 
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gen in demſelben Maße, wie bei ihr ſelbſt, vorhanden iſt. Es kann 
daher nicht darauf ankommen, durch eine neue Schilderung der hinrei— 
chend bekannten Nachtheile und Gefahren das Verlangen nach deren Ab- 
ſchaffung erſt hervorzurufen. Die früheren Verhandlungen der hohen 
Verſammlung enthalten darüber ein reiches Material, und überdies hat 
gerade am Sitze der Bundesverſammlung, mit Rückſicht auf die geogra⸗ 
phiſchen Verhältniſſe, das Urtheil in dieſer Beziehung hinreichende Ge⸗ 
legenheit, ſich feſtzuſtellen. Es wird vielmehr nur darauf ankommen, 
den entgegenſtehenden Schwierigkeiten praktiſch näher zu treten und für 
die Beſtrebungen zu ihrer Beſeitigung das Feld gemeinſamer Thätigkeit 
von Neuem zu öffnen, und iſt der Geſandte zu dieſem Zwecke von feiner 
Alerhöchften Regierung beauftragt, bei der hohen Bundes verſammlung 
die Faſſung eines Bundesbeſchluſſes in Antrag zu bringen, durch wel- 
chen die Geſtattung neuer Spielbanken unterfagt und von einem näher 
zu bezeichnenden Zeitpunkte ab die Aufhebung aller in Deutſchland noch 
beſtehenden Spielbanken angeordnet wird. 

Danzig, den 18. Dezember. Der bisherige Betſaal der hieſigen 
evangeliſch⸗lutheriſchen Gemeinde (Alt-Lutheraner) in der Hintergaſſe iſt, 
wie wir hören, von den in Berlin exiſtirenden Irvingianern vorläufig 
für die Wintermonate gemiethet worden. Ihr Verkünder, der bekannte 
Herr Max v. Pochhammer, der ſich laut Öffentlicher Anzeigen „Evan⸗ 
geliſt der apoſtoliſchen Gemeinden“ nennt, hält ſeit voriger Woche in den 
Abendſtunden von 7 bis 9 Uhr Sonntags, Montags und Donnerſtags 
daſelbſt Vorträge für Jedermann, um nochmals zu verſuchen, auch hier 
ihrer Lehre einen größeren Anhang zu verſchaffen, weil es ihm bei ſeiner 
früheren Anweſenheit vor einigen Monaten nur gelungen war, Einzelne zum 
Ueberkitt zu bewegen. Damals fanden die Verſammlungen bei einem 
Tiſchler im Stadtgebiet ſtatt. (D. D.) 

agde burg, den 19. Dezember. Die „Magd. Ztg.“ theilt fol⸗ 
gende, dem Vorſtande der hieſigen freien Gemeinde zugegangene 
polizeiliche Verfügung mit: „Nachdem der Verein der hieſigen fogenann- 
ten freien Gemeinde in feinen letzten Verſammlungen wiederholt politiſche 
Gegenſtände erörtert und dadurch Beranlaſſung zu deren Auflöfung gege⸗ 
ben hat, wird derſelbe hiermit in Gemäßheit des F. S der Verordnung 
vom 11. März 1850 bis zur ergehenden richterlichen Entſcheidung für 
geſchloſſen erklärt. Den Vorſtand ſetze ich hiervon unter Hinweiſung 
auf $. 16. der gedachten erdednung mit dem Bemerken in Kenntniß, 
daß von heute ab Verſammlungen des Vereins nicht mehr ftattfinden dürfen. 

Magdeburg, den 18. Dezember 1854. 

Der Polizei⸗Direktor v. Gerhard.“ 

Düffeldorf, den 19. Dezember. Wir beehren uns, folgendes 
Schreiben Sr. Königlichen Hoheit des Prinzen Friedrich von Preu⸗ 
Ben mitzutheilen, welches Hochderſelbe „an die Bürgerſchaft der Stadt 
Düſſeldorf“ überſandt hat: 

Ein großer Theil der Bürger Düſſeldorfs hat mir in einer Adreſſe, 
datiet den 18. November c., eine fo herzliche Theilnahme zu meinem 
funfzigjährigen Dienſt⸗Jubiläum ausgeſprochen, als ich Ne von alten 
Freunden und Bekannten nur erwarten konnte. — Wir haben zu lange 
miteinander gelebt, um nicht auch gern Lebens-Abſchnitte gemeinſchaftlich 
zu feiern, die Werth durch Dienſtleiſtungen erhalten, welche dem Könige 
und dem Vaterlande mit Freudigkeit von jedem treuen Unterthan darge⸗ 
Ni werden müſſen, wenn ihn Gott, in feiner Gnade, dazu auser- 
wählt. 

Daß es auch mir eine beſondere Freude gemacht haben würde, aus 
den Händen der Bürger die Adreſſe in Düfjeldorf entgegenzunehmen, be⸗ 


darf eben ſo wenig der Verſicherung, als daß ich niemals aufhören werde, 
lebendigen Antheil zu nehmen an dem Ergehen der Stadt, die das Fort⸗ 
blühen ihrer Kunſt, ihres Handels, ihrer Induſtrile und Gewerbe der 
väterlichen Regierung unſerer friedliebenden Monarchen verdankt. 

Berlin, den 15. Dezember 1854. 

(Gez.) Friedrich Prinz von Preußen. (Düfj.3.) 

Bierſen, den 16. Dezember. Durch einen hieſigen Privaten war 
bei dem Herrn Ober- Präſidenten angefragt worden, ob die in Preußen 
lebenden, vormals franzöſiſchen Krieger aus den Jahren 
1792 - 1815 bei der eventuellen Vertheilung der Summe von S Mill. 
Franken, welche von dem jetzigen franzöſiſchen Gouvernement zur Tilgung 
der Kaiſerlich Napoleoniſchen Vermächtniſſe beſtimmt find, mit konkurri⸗ 
ren konnten. Hierauf iſt nunmehr die Antwort erfolgt, daß die Entſchei⸗ 
dung hierüber ausſchließlich zur Kompetenz der mittelſt Kaiſerl. Dekrets 
vom 5. Auguſt c. zur Regulirung dieſer Angelegenheit zu Paris einge⸗ 
ſetzten Kommiſſion gehört. Es würden deshalb diejenigen jener vormals 
Napoleoniſchen Soldaten, deren dürftige Lage ſie eine Betheiligung an 
den fraglichen Legaten wünſchen läßt, ſich unter Beibringung der ihren 
Anſpruch unterſtützenden Dokumente direkt an die gedachte Kommiſſton, 
an deren Spitze der Gouverneur des Pariſer Invaliden⸗Hotels, General 
Graf Ornano, als Präſident, und der Vice-Präſident des Staatsrathes, 
Rouher, als Vice-Präfident, ſtehen, zu wenden haben. (Düſſ. 3.) 

München, den 20. Dezember. Aus Darmſtadt vom 19. Dezbr. 
9 Uhr Vormittags erhält die „N. M. 3.“ die folgende erfreuliche Nach- 
richt über das Befinden Sr. Majeſtät des Königs Ludwig: „Se. Ma- 
jeſtät König Ludwig konnten geſtern auf einige Zeit das Bett verlaſſen 
und ſchliefen während der Nacht anhaltend ſehr gut.“ 

Der Königlich Preußiſche Geſandte am hieſigen Hofe, Herr von 
Bockelberg, iſt am 17. d. M. auf einen ſechswöchentlichen Urlaub 
von hier nach Berlin abgereiſt. Die Geſchäfte der Königl. Preuß. Ge⸗ 
ſandtſchaft verſieht während dieſer Zeit der Geſandtſchafts⸗Sekretär Frei⸗ 
herr v. Schulenburg. 

Kaſſel, den 20. Dezember. Die „Kaſſeler 3˙g.“ enthält heute 
eine Verordnung betreffend die Aufhebung des Kriegszuſtandes. 
Derſelbe beſtand ſeit dem 7. Sept. 1850. 


Kriegsſchauplatz. 

Eine Franzoöſiſche Privat⸗Correſpondenz aus dem Lager vor Seba- 
ſtopol vom 2. Dezember enthält folgende Angaben: Man machte die 
nöthigen Anſtalten, um zwei Tage nach Wiedereröffnung des Feuers, 
das man mit einem Zuwachs von 150 ſchweren Geſchützen, meiſtens aus 
den Geſchwadern genommen, zu eröffnen im Begriff ſtand, Sturm zu 
laufen. Zur Bedienung der Geſchütze hatte die Marine auch wieder 
Mannſchaften ans Land geſetzt. Die Belagerungs arbeiten waren fo weit 
gediehen, daß ſie, ſo zu ſagen, die Mauern von Sebaſtopol berührten; 
allein die neuen Batterien find mit ſolcher Vorſicht angelegt worden, daß 
die Belagerten nicht genau wiſſen konnen, wo fie ſich befinden (2), und 
erſt dann im Stande ſein werden, etwas gegen ſie zu thun, wenn man 
ſie demaskiren wird, d. h. wenn es kaum mehr Zeit dazu ſein wird. Die 
Ungeduld der verbündeten Truppen wuchs mit jedem Tage und fie ver- 
langten laut das Sturmlaufen. Die Generale hatten alle Mühe, dieſen 
Eifer zu mäßigen. Sie haben die Verſicherung ertheilen müſſen, daß es 
ſich nur noch um ein Paar Tage handle, damit Alles nach Wunſch be⸗ 
reit ſei, um den Erfolg des Unternehmens zu ſichern.“ 
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halten gedenke. Die Vertheidigung der Seefeſtung wird nicht auf die 


Außenlinie an der Tſchernaja ausgedehnt, ſondern auf die I Hauptobjekte 
beſchränkt werden; das Gros der Ruſſiſchen Armee wird auf der Anhöhe 
bei Baktſchiſaray und Simpheropol das Lager ſtark verſchanzen und mit 
Perekop permanent, mit Sebaſtopol nur eventuell verkehren; an der 
Tſchernaja, am Belbek und der Katſcha haben nur detachirte Korps eine 
beobachtende Stellung einzunehmen. (Fremdenbl.) 
Die neueſte Nachricht vom Kriegsſchauplatze befindet ſich heute in 
folgender Depeſche, die am 21. in Berlin eingetroffen iſt. Sie lautet: 
St. Petersburg, den 20. Dezember. Vom 8. bis zum 13. De⸗ 
zember hat ſich nichts Wichtiges bei Sebaſtopol zugetragen. Es wurden 
einige Ausfälle mit Erfolg gemacht; bei einem derſelben haben wir dem 
Feinde in den Trancheen drei kleine Mörfer abgenommen und einige an⸗ 
dere von größerem Kaliber vernagelt. Das Feuer der Belagerer iſt 
ſchwach, unſer Verluſt ganz unbedeutend. f i 
Die „Augsb. Allgemeine Ztg.“ verſichert, das Original einer Preußi⸗ 
ſchen Depeſche vom 7. Dezember an die Vertreter Preußens in London 
und Paris erhalten zu haben, deren Schluß ſo laute: „Wir begreifen 
vollſtändig die Forderungen, die der Kriegsſtand, in welchem ſich die 
Weſtmächte mit Rußland befinden, von denſelben erheiſcht; aber es wird 
uns ſchwer, zu glauben, daß, wenn Rußland ohne Rückhalt und Um⸗ 
ſchweif eine Grundlage der Verhandlungen annimmt, welche die Kabi- 
nette von Paris und London vor Kurzem ſelbſt formulirt haben, dieſel⸗ 
ben ſich weigern wollen oder ſich weigern zu müſſen glauben, einen Weg 
zu betreten, der, ohne die Wechſelfälle des militäriſchen Erfolges in gr 
wägung zu ziehen, doch immerhin der Art iſt, daß er dd Schr e 
bietet, einen mörderifchen Krieg abzukürzen, indem man ihm die Schran⸗ 
ken eines gemäßigten, aber ernſten und einigen Wollens entgegenſetzt. 


Oeſterreich. 

Wien, den 18. Dezember. Graf Buol gab geſtern wieder eine 
diplomatiſche Soiree, die das diplomatiſche Corps bis auf den Ruſſiſchen 
Geſandten Fürſten Gortſchakoff, der allein fehlte, vollzählig verſammelte. 
— Zur Feier des Nikolausfeſtes fand heute in der Ruſſiſchen Ge— 
ſandtſchaftskapelle beſonderer Gottesdienft ſtatt, dem nur die hier befind⸗ 
lichen Ruſſen und Fürſt Miloſch Obrenovitſch beiwohnten. | 

— Der „Lloyd“ ift heute noch nicht erſchienen. Der $. 22, durch 
deſſen Wortlaut die Einſtellung erfolgte, lautete: Wird bei einer periodi- 
[hen Druckſchrift beharrlich eine dem Throne, der monarchiſchen Regie⸗ 
rungsform, der ſtaatlichen Einheit und Integrität des Reiches, dem mo⸗ 
narchiſchen Principe, der Religion, der öffentlichen Sittlichkeit oder über- 
haupt den Grundlagen der Staatsgeſellſchaft feindſelige oder mit der 
Aufrechthaltung der öffentlichen Ruhe und Ordnung unvereinbare Rich ⸗ 
tung verfolgt, ſo kann nach vorausgegangener zweimaliger schriftlicher 
Verwarnung die weitere Herausgabe von dem Statthalter bis auf drei 
Monate eingeſtellt werden. Längere Einſtellung muß durch die oberſte 
Polizeibehörde erfolgen. Gegen die Entſcheidung der Statthalterei bleibt 
der Rekursweg offen, den der „Lloyd“ auch eingeſchlagen hat. — Die 
Witterung iſt trotz der vorgerückten Jahreszeit hier ſo milde, re 
feit einigen Tagen die Truppen-Hebungen am Glacis im Freien 

attfinden. 

— Fürft Gortſchakoff hat, wie aus Czernowitz gemeldet wird, die 
Ausfuht Bi e verboten. Dagegen iſt die Nad)- 
frage nach Petzen und Tuchmänteln in Oeſterreich fo ſtark wie noch nie. 
Selbſt nach den kleinſten Marktplätzen der Monarchie wurden dieſer Tage 
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von hier telegraphiſche Depeſchen abgeſendet mit dem Auftrage, Pelze 
und Tuchmäntel, welche ſämmtlich die Beſtimmung für die ek 
erhalten, um jeden Preis aufzukaufen. (Schl. 3.) 

Die ile „Neue Münchener Zig.“ giebt folgende Zuſammen⸗ 
ſtellung von atſachen mit dem Bemerken, „daß fie für die Richtigkeit 
derſelben 55 kann“: „Oer Zuſatz⸗Artikel zu dem Bündniß⸗Ver⸗ 
trage vom 20. d. J. iſt am 26. November unterzeichnet worden. 
Weder vor noch b eſer Unterzeichnung hat Oeſterreich eine 
Eröffnung über den evorſtehenden Vertrag (mit den Weſtmächten) 
an Preußen gemacht. Am 28. November ift eine Note des Oeſterrei⸗ 
miſchen Kabinets von Wien aug erpedirt worden, welche ankündigt, daß 
demnächſt ein Vertrag zwiſchen Defterreich einer- und Frankreich und 
England andererſeits unterzeichnet werden ſolle. Dieſe Note iſt in Berlin 
und München am 1. Dezbr. vorgelesen, und der Vertrag mit den Weſt⸗ 
mächten am 2. Dez. unterzeichnet worden Die N. M. Zig. macht zu- 
gleich auf den Unterſchied aufmerkſam, daß dag Eintreffen der Note vom 
28. Nov. in Berlin auf denſelben Tag verlegt werde. Dadurch ge⸗ 
rathe die ganze „Zeitfolge der Begebenheiten“ in ihrem innerſten Conner 
in die unhaltbarſte Verwirrung. l 


Großbritannien und Irland. 

London, den 18. Dezember. In der heutigen Unterhaus. Sitzung 
zeigte Lord Aberdeen an, daß das Parlament nach den Weihnag⸗ 
ferien am 23. Januar wieder werde zuſammenberufen werden. Der Her⸗ 
zog von Newcaftle theilte mit, daß die Iriſchen und Schoniſchen Mi- 
lizen, welche zum permanenten Dienſt einberufen werden ſouen, ein 
Korps von etwa 16,000 Mann ausmachen werden. 

Im Unterhaufe zeigte Lord John Ruſſell an, daß der Kanzler 
der Schatzkammer ſein Finanz-Erpoſe erſt nach den Weihnachtsferien vor- 
legen werde. Bei der darauf folgenden Debatte über die Bill wegen Ver⸗ 
wendung der Milizen außerhalb des Landes, adoptirte Lord Palmerſton 


ein Amendement, demzufolge nur drei Viertheile eines Milizen⸗Regiments 


außerhalb des Landes geſchickt werden dürfen und das letzte Viertheil 
daheim bleiben muß. Die anderen Klauſeln der Bill wurden mit gerin⸗ 
gen Abänderungen angenommen; die dritte Verleſung der Bill ſoll mor⸗ 
gen erfolgen. 0 a 

Mit der Amerikaniſchen Poſt iſt die Kunde eingetroffen, daß Dr. 
Kane die Leichname Sir J. Franklin s und feiner Schickſalsgefährten auf⸗ 
gefunden. Sie ſind erfroren und die Kälte hat die Züge der Unglückli⸗ 
chen vollkommen erhalten. 


ß Amerika. 

„Die Botſchaft des Präſidenten der Vereinigten Staaten bei 
Eröffnung der Seſſion des Kongreſſes erklärt, General Pierce bogugee? 
die über die Angelegenheit des Franzoſiſchen Conſuls zu San te, 
Dillon, gegebenen Erklärungen der Franzöſiſchen Regierung genügend er⸗ 
ſcheinen werden. — Die Angelegenheit Soute’s in Brankreich ſei aus 
einem Mißverſtändniß hervorgegangen; die Franzöͤſiſche Regierung habe 
die Abſicht geleugnet, Souls die Reife durch Frankreich verwehren zu 
wollen. Der Präſident hofft, daß die gegenwärtige Regierung Spaniens 
geneigter als die vorige ſein werde, auf die gerechten Reklamationen der 
Vereinigten Staaten zu hören, und daß der Friede mit allen Nationen 
erhalten bleiben werde. — Schließlich äußert er die Hoffnung auf A b⸗ 
ſchaffung der Sundzölle. Indem die Vereinigten Staaten die Be⸗ 
macht werden. . 75 3 

Zu den Riefenftrömen der Erde, welche für den * —— 
verkehr die höchſte Bedeutung haben, gehört bekanntlich auch der Am a- 
zonenſtrom, der bereits als großer ſchiffbarer Fluß aus Peru heraus- 
tritt und das Kaiſerreich Braſilien von Weſten nach Oſten in feiner gan- 
zen Breite ducchftrömt. Durch einen Vertrag vom 30. Auguſt 1 
hatte die Braſilianiſche Geſellſchaft für Schifffahrt und Handel auf dem 
Amazonenſtrome für 30 Jahre ein ausſchließliches Privilegium zur Be⸗ 
ſchiffung des Stromes mit Dampfbooten erhalten. Es war derſelben 
für die Befahrung der Strecke von Para bis zur Mündung des Rio 
Negro eine jährliche Subvention von 80,000 Milreis (60,000 Thaler) 
zugeſichert und für die Strecke vom Rigo Negro bis zu dem Orte Nauta 
in Peru eine Prämie von 40,000 Milreis (30,000 Thaler) in Ausſicht 
geſtellt, welche die Republik Peru in einem mit Braſilien geſchloſſenen 
Vertrage über die Beſchiffung der beiden Ländern gemeinſamen Ströme 
dem zugeſichert hatte, der zuerſt eine Dampfſchifffahrt⸗Verbindung auf 
einem dieſer Ströme herſtellen würde. Unter dem 2. Okibr. d. 3. iſt, 
wie aus Rio de Janeiro berichtet wird, ein neuer V mit der Ge⸗ 
ſellſchaft abgeſchloſſen worden, durch den das ausſchließende Brivifegium 
aufgehoben wird, wogegen der Geſellſchaft anderweitige außerordentliche 
Vortheile gewährt werden. 

Die Geſellſchaft verpflichtet ſich durch dieſen neuen Vertrag, den 
Amazonenſtrom und feine Nebenſtröme längs folgenden Linien mit Dampf⸗ 
ſchiffen zu befahren: 

1) Von Belem, der Hauptſtadt der Provinz Para, nach der Stadt 
Barra an der Mündung des Rio Negro. Die Schiffe auf dieſer müſſen 
Raum für wenigſtens 60 Paſſagiere in Schlafkajüten und, das Brenn. 
material ungerechnet, für 200 Tonnen an Waaren bieten. Sie ſollen 
vom 1. Januar 1855 ab monatlich zwei Reifen hin und zurückmachen 
und müſſen wenigſtens 12 Meilen (60 auf einen Breitengrad) in der 
Stunde gehen, alſo mit bedeutend größerer Schnelligkeit als ietzt, wo die 
Schiffe der Geſellſchaft nur 34 bis 5 Meilen in der Stunde zurückle⸗ 
gen. Die Regierung gewährt während einer Zeit von adtıchn Soße 
ren für jede Hin- und Herreife eine Subvention von 12,000 
(9000 Rthlr.) zern 

2) Von Barra bis zur Niederlaſſung Nauta in Peru. Bis zum 
1. September 1855 find die kontraktmaßig mit Peru feſtgeſetzten Fahrten 
zu machen, von da ab ſechs Fahrten jährlich. ubvention werden 
der Geſellſchaft mindeſtens die von Peru zugeſagten 40,000 Milreis von 


Braſilien verbürgt. 
In den nächſten fünf 


fre bo 
rein 1 


3) Von Belem nach Bajao am Talantins. 
Jahren ſollen Dampfer, die für Paſſagiere bequem eingerichtet ſind und 
für wenigſtens 70 Tonnen Güter Raum haben, alle Monate hin und 
herfahren, wogegen ſie für jede Reiſe eine Entſchädigung von 1000 
Milreis erhalten; in den folgenden fünf Jahren viermal ee 
eine Entjgäbigung von 500 Milreis für jede Reife. In den auf dieſe 
erſten zehn Jahren folgenden acht Jahren verpflichtet ſich die Geſell⸗ 
ſchaft, monatlich wenigſtens eine Fahrt ohne Subvention zu laſſen. 
f ) Auf dem Rio Negro von Barra bis Santa Zabel. Die Dam- 
pfer, welche von ähnlicher Größe fein müſſen, wie jene der dritten Linie, 
gehen in den erſten fünf Jahren monatlich einmal, in den folgenden fünf 
Jahren monatlich zweimal; fie erhalten während der erſten fuͤnf Jahre 
eine Entſchädigung von 5000 Milreis, in den folgenden fünf Jahren eine 
Entſchädigung von 2500 Milreis für jede Reiſe. 

Sofern die ausbebungenen Fahrten nicht eingehalten werden, hat 


_ 


i ellſchaft Konventionalſtrafen von bis 4000 Milreis für jede 
Fi zahlen; und Wen Ha Seien überhaupt Tänger als 6 
Monate unterbricht, verwirkt fie ihr Privilegium. Die Dampfſchiffe der 
Geſellſchaft haben für die Regierung ohne Entgelt Gold, Korreſponden 
zen, Poſtpakete, eine gewiſſe Anzahl Paſſaglere und Güter zu dem Be 
trage von zwei Tonnen zu transportiren. Fur eine größere Anzahl Paſ⸗ 
ſagiere zahlt n 25 Prozent, für eine größere Maſſe Güter 

nt weniger als Private. F 1 

1 * Regierung tritt der Geſellſchaft 70 Stücke Land, jedes zu einem 
Flächeninhalte von zwei Quadrat-Leguas, an den Ufern des Amazonen⸗ 
ſtromes und ſeiner Nebenflüffe zur Begründung von Anfiedelungen und 
zur Anlage ländlicher und gewerblicher Etabliſſements ab. Die Geſell⸗ 
ſchaft verpflichtet fi, dieſe Koloniften, die Eur opäiſcher Herkunft 
und aus den Staaten fein müſſen, welche die Regierung bezeichnet, ko⸗ 
ſtenfrei einzuführen. Die erſte Hälfte der Kolonieen ſoll in den erſten 
fünf Jahren, die andere Halfte in den nächſten fünf Jahren begründet 
ſein. Die Regierung gewährt den Kolonieen und Anlagen der Geſell⸗ 
ſchaft wirkſamen Schutz, namentlich auch durch die Aufſtellung von Mili⸗ 
tärpoſten, und fie ſichert ihnen außerdem andere erhebliche Vortheile zu; 
dagegen hat die Geſellſchaft Conventionalſtrafen von 1000 bis 2000 
Milreis zu zahlen, ſofern fe die Bedingungen des Vertrages nicht erfüllt. 

Die Actien der ſchaft, welche einen Nominalwerth von 400 
Milreis haben und auf die 50 Prozent eingezahlt ſind, ſtehen in dieſem 
Augenblicke 250 Milt 18 Prämie: ein Beweis, welches Vertrauen die 
Geſchaftswelt zu Rio Janeiro in das Unternehmen ſetzt. — Wir haben 
wohl nicht noihg, darauf aufmerkſam zu machen, daß für Deutſchland 
beſonders jene Punkte des zwiſchen der Regierung und der Schifffahrts- 
Geſellſchaft abgeſchloſſenen Vertrages von Intereſſe find, welche ſich auf 
die Einfuhr von Koloniſten Europäiſcher Herkunft beziehen, da nicht dar⸗ 
an zu zweifeln iſt, daß man bei dieſem Plane vor allen anderen Staaten 
und Ländern Europas Deutſchland im Auge hat. PET. 


Lokales und Provinzielles. 


Poſen, den 21. Dezember. Am heutigen Tage beging Se. Excellenz 
der General-Lieutenant und kommandirende General des 5. Armee-Corps 
v. Tietzen und Hennig die Feier feines 50jähren Dienſt⸗Jubiläums. 

Da Se. Excellenz wiederholt den beſtimmten Wunſch ausgeſprochen 
hatte, dieſen Tag durch keinerlei öffentliche Ehrenbezeugung ausgezeichnet 
zu ſehen, jo mußten feine, in allen Kreiſen fo zahlreichen Freunde und 
Verehrer hierauf — wiewohl ungern — verzichten. Um ſo inniger und 
lebhafter war der Ausdruck der Theilnahme, welche von allen Seiten 
und aus weiter Ferne dem General entgegen gebracht wurde. Seine 
Majeſtät der König hatte die Allerhöchſte Gnade, die Verdienſte, welche 
der General ſich in ſeiner langen Dienſtzeit um das Vaterland erwarb, 

durch die Verleihung des rothen Adler-Ordens 1. Klaſſe mit Eichenlaub 
8 nten zu belohnen. e En 
ige Beglückwünſchungs⸗Schreiben Ihrer Königl. Hoheiten 
des Keinzen Wiessee up Friedrich Karl von Brennen waren bereits am 
frühen Morgen altes auch auf Allerhöchſten Befehl Sr. 
Majeftät des Kaiſers von Rufflaud der Kriegaminiſter Fürft Dolgorucki 
8 die Theilnahme ſeines . brieflich ausge⸗ 
ü atte. leer) f 
* 2 Vormittag brachten die Generale und die Kommandeurs der in 
Poſen garniſonirenden Regimenter ihre Glückwünſche und die ihrer Offigier- 
Corps dar. Ein Gleiches wurde den Offizieren und Beamten des Ge- 
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geſtattet. N 1 ku dis Sach Ns ’ 
Auch der Ober-Präſident der Provinz Poſen, v. Puttkammer, und 


die Chefs der ſammtlichen hieſigen Königlichen und ſtädtiſchen Behörden 
ſprachen perſonlich dem General ihre lebhafte Theilnahme an dieſer fo 
tenen Feier aus. 5 
rel 1 ch Negierung von Poſen hatte die große Aufmerkſamkeit, 
demselben durch ein von den ſämmtlichen Präſidenten und Mitgliedern 
Negiums unterzeichnetes Schreiben zu beglückwünſchen. 

Die Generale und Regiments-Kommandeurs der 9. Divifion, welche 
nur auf den ausdrücklichen Wunſch des kommandirenden Generals nicht 
perſönlich in Poſen erſchienen waren, hatten brieflich ihre und ihrer Of⸗ 
ſizier⸗Corps Glückwünſche dargebracht. N 1521 

Alle vereinigt die Hoffnung, daß der von des Königs Majeſtät dem 
General Allergnädigſt ausgeſprochene Wunſch, „ihn in geiſtiger und koͤr⸗ 
perlicher Rüſtigkelt noch recht lange in Allerhöchſt Ihrem Dienſt, wie 
bisher thätig zu ſehen“, in Erfüllung gehen möge. 

Seine Excellenz iſt heute nach Berlin abgereiſt, um Sr. Majeſtät 
dem Könige ſeinen Dank für die ihm ſo huldvoll erwieſene Gnade per— 
ſoͤnlich a ü en.“ 
2 we 22 Dezbr. Bekanntlich wurde der cartellmäßige 
Grenzverkehr mit den Ruſſiſchen Behörden bisher für die hieſige Pro⸗ 
vinz durch zwei Preußiſche Grenz-Kommiſſarien, den jedesmaligen Land⸗ 
rath zu Oſtromo und den Landrath zu Inowraclaw vermittelt, während für 
die Auswechſelung der gegenfeitigen Flüchtlinge nur die beiden Stationen 
Skalmierzyee und Gollup (bei Thorn) beſtanden. Mit dieſer Einrichtung 
waren mannigfache Weitläufigkeiten, ſowohl was die bloße Correſpon⸗ 
denz mit den jenſeitigen Grenzbehörden, als auch was die Auswechſelung 
der Flüchtlinge betraf, verbunden. Den dieſſeitigen Grenz-Kommiſſariats⸗ 
Bezirken entſprachen ähnliche ausgedehnte Grenzbezirke im jenſeitigen 
Staatsgebiete. Nachdem die Ruſſiſche Regierung neuerlich indeß die 
jenſeitigen Grenzkommiſſariate verkleinert, und jedem Vorſtande der ge— 
wöhnlichen Grenzkreiſe die Geſchäfte des Grenz⸗Kommiſſarius übertragen 
hat, ſollen auch auf Preußtſchem Staatsgebiet die Geſchäfte der Grenz- 
Kommiſſarien von den bisherigen beiden Beamten auf die ſämmtli⸗ 
chen Landräthe der Grenzkreiſe übergehen, und dieſe Einrichtung 
ſchon mit dem 1. Januar k. J. ins Leben treten. Hierdurch wird eine 
große Erleichterung in dem Geſchäftsverkehr zwiſchen den beiderſeitigen 
Behörden herbeigeführt. 

Poſen, den 22. Dezember. Der von der Stadt Bromberg zum 
Mitglied der Erſten Kammer (des Herrenhauſes) praſentirte Stadtrath 
Peterſon hat nachträglich die auf ihn gefallene Wahl abgelehnt, wes⸗ 
halb binnen Kurzem eine Neuwahl eintreten wird. 

Poſen, den 22. Dezember. Die Wahl des Mitgliedes für 
die Erſte Kammer aus dem 3. Landſchaftsbezirke des alten 
und befeſtigten Grundbeſitzes in der hieſigen Probinz, welcher die Kreiſe 
Obornik, Samter, Poſen, Schroda, Wreſchen umfaßt, iſt, nachdem 
dieſelbe auf den Grafen Adolph Bninski⸗Cmachowo gefallen war, be⸗ 
anſtandet, da eine nochmalige Durchſicht der Hypothekenbücher ergab 
daß das Gut Cmachowo noch nicht volle 100 Jahre im Beſitz der Gräf⸗ 
lich Bninskbſchen Familie ſich befindet und bei der hierüber früher von 
dem be en Gerichte gegebenen Auskunft ein Schreibfehler in der 
Jahreszahl untergelaufen war. Dagegen hat der Gutsbeſitzer Ignatz 

„) Nach obigen aus ſicherer Quelle uns zugegangenen Nachrichten 


iſt die in der geſtr. Zig. ent vorlaͤufige Noti ändigen 
2 3 iu berichten. S. gie alten fig 3 zu vervollſtändige 
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v. Lipski den 100jährigen Beſitz des Gutes Ludom in ſeiner Familie 
nachgewieſen, ſo daß der Wahlkörper bei der anderweit abzuhaltenden 
Wahl nunmehr aus folgenden Perſonen beſtehen wird: aus Ignatz 
v. Lipski⸗Ludom, Ignatz v. Skorzewski⸗Komorze, Ludwig 
v. Karezewski-Czarnotki. 

Poſen, den 22. Dezember. Der Chef des Generalſtabes des 
V. Armee⸗Corps, Obrift- Lieutenant von Voigts-Rhetz, iſt geſtern 
auf mehrere Tage nach Berlin abgereiſt. 

Der Ober-Regierungs-Rath v. Prittwitz hat in dieſen Tagen 
eine Reiſe nach dem Rhein in Familienangelegenheiten angetreten und 
wird in etwa 14 Tagen zurückerwartet. 

Nach einer telegraphiſchen Depeſche, welche noch am geſtrigen Tage 
über die angeblichen Unglücksfälle in Danzig von hier aus extrahirt wor⸗ 
den ift, befindet ſich ſowohl der Polizel⸗Präſident v. Clauſewitz, als 
auch der Lieutenant Schlutius (nicht Schluteus) im beſten Wohlſein; 
auch das Uebrige des Artikels aus der „Spen. Ztg.“ (welcher auch in 
die unſerige übergegangen), wird darin nicht beſtätigt. Die „Spen. Ztg.“ 
ſelbſt jagt heut darüber: Die in unſerer geſtrigen Zeitung enthaltene 
Nachricht aus Danzig über die Ueberſchwemmung und den dabei erfolg- 
ten Tod des Hrn. Polizei-Präſidenten v. Clauſewitz in Danzig iſt, 
nach uns zugegangener amtlicher Berichtigung, ungegründet. Wir 
werden nicht verſäumen, die nöthigen Schritte zu thun, um den Urheber 
der falſchen Nachricht, die uns in einem Briefe aus Danzig, mit An⸗ 
gabe des Namens und Standes des angeblichen Schreibers, zugegangen 
iſt, zu ermitteln. 


Poſen, den 22. Dezember. Die Errichtung einer Provin⸗ 
zial-Blinden-Anſtalt iſt eine der wichtigeren Fragen geweſen, wel— 
che auf dem jüngſten Poſener Provinzial-Landtage zur Erörterung ge— 
kommen ſind. Dieſe Angelegenheit iſt nicht neu, vielmehr iſt die Frage 
wegen Herſtellung eines Blind en-Inſtituts für die Provinz Poſen 
bereits vor längeren Jahren von der Provinzial-Verwaltung aufgenom- 


men worden und ſeitdem wiederholt in Anregung gebracht. Schon im 
Jahre 1832 wurde der Plan aufgeſtellt, mit dem hieſigen Schullehrer 


Seminar eine Erziehungs-Anſtalt für Blinde zu verbinden. Die im Jahre 
1831 durch das ſtatiſtiſche Büreau in Berlin veranlaßte Zählung aller Blin⸗ 
den in der Preußiſchen Monarchie hatte das Ergebniß gehabt, daß in 
der Provinz Poſen bei einer Bevölkerung von damals 1,056,278 Seelen 
im Ganzen 668 Blinde beiderlei Geſchlechts vorhanden waren. Hiervon 
ſtanden im Lebensalter bis zum vollendeten 15ten Jahre 33 männliche 
und 22 weibliche Blinde, zuſammen 55 blinde Perſonen im unterrichts⸗ 
und bildungsfähigen Alter. Hiervon trafen 40 auf den Regierungs- 
Bezirk Poſen, 15 auf Bromberg. N 

Dieſes Reſultat ſtimmte auch mit den allgemein gemachten ftatijti- 
ſchen Beobochtungen über das Verhältniß der Blinden zu den Bevöl- 
kerungen überein. Nach dem Gutachten des Profeſſors Zeune in Berlin 
hätte ſogar noch ein ſtärkeres Verhältniß der Blinden zur Bevölkerung 
der hieſigen Provinz erwartet werden können, weil bei dem Slaviſchen 
Volksſtamme ſchon nach dem bei ihm häufig vorkommenden Weichſelzopf 
auf eine ſtärkere Dispoſition zur Blindheit geſchloſſen werden dürfe. 

Um hierin noch ſicherer zu gehen, ließ das hieſige Provinzial» 
Schul⸗Kollegium im Jahre 1834 die Zählung der Blinden durch Ver— 
mittelung der Geiſtlichen in allen Kirchſpielen wiederholen, und bei dieſer 
Zählung wurden 45 blinde Kinder im Alter von 8 bis 15 Jahren er- 
mittelt; ein Reſultat, welches die Richtigkeit der früheren Zählung im 
Allgemeinen beſtätigte. 


Der gina angejtellte Verſuch, mit dem hieſigen Schullehrer- 
Seminar den erricht zu verbinden, erwies ſich bald als ftö- 


rend für den Seminar Unterricht und zugleich als unverhältnißmäßig 
theuer. Das Provinzial⸗Schulkollegium beſchloß deshalb den Unterricht 
der blinden Kinder verſuchsweiſe ſolchen öffentlichen Elementarlehrern, 
welche Neigung und Geſchick dazu bekunden würden, gegen Gratifika⸗ 
tionen aus einem hierfür angeſammelten Fonds zu überweiſen. 

Dieſer Plan iſt jedoch ebenfalls nur in unbedeutendem Umfange zur 
Ausführung gekommen, und mußte nach längerer Erfahrung als unzweck— 
mäßig ganz verworfen werden. Einerſeits kann die geiſtige Bildung, 
welche ein des Blinden-Unterrichts unkundiger Elementarlehrer blinden 
Knaben ertheilt, nur eine höchſt mangelhafte fein, und andererſeits koͤn— 
nen die meiſtens armen Eltern für die ihnen überlaſſene Unterweiſung in 
Handarbeiten kaum in einem einzigen Falle Etwas thun. Man ſah 
deshalb voraus, daß dieſe Kinder, auch wenn ſie durch den Lehrer eine 
angemeſſene Geiſtesbildung empfangen hätten, doch wegen Unfähigkeit, 
durch irgend eine Handarbeit ſich ihren Unterhalt zu verſchaffen, muth— 
maßlich auf das Betteln angewieſen bleiben würden. 

Als daher die Sache im Jahre 1845 wieder in Anregung gebracht 
wurde, ſprach man allgemein der Errichtung einer beſonderen Blinden⸗ 
Erziehungs -Anftalt in einer der Mittelſtädte der Provinz entſchieden den 
Vorzug vor den bisher verſuchten Projekten zu. Leider gab das Mini⸗ 
fterium damals zu erkennen, daß auf eine Beihülfe aus Staats mitteln 
hierbei nicht zu rechnen fei, und daß es deshalb darauf ankomme, die 
Provinzialſtände, oder wenn dies nicht gelänge, Privatvereine für die 
Ausführung des Projekts zu gewinnen. 

Seit jener Zeit iſt die Angelegenheit dem hieſigen Provinzial⸗Land⸗ 
tage vorgelegt worden, indeß, weſentlich wohl aus Anlaß der Störungen 
in den Öffentlichen Verhältniſſen, welche die Jahre von 1846 bis 1848 
charakteriſiren, blieb die Sache damals auf ſich beruhen, und als die— 
ſelbe bei der Reaktivirung der Provinzialſtände im Jahre 1851 zuerft 
wieder in Anregung kam, hielt man theils dieſelbe nicht genügend vor⸗ 
bereitet, theils nahm das damals vorgelegte Projekt der Bildung eines 
Provinzial⸗Chauſſeebaufonds durch Creirung einer Anleihe von ! Million 
die Aufmerkfamkeit der Stände in lebhafterer Weiſe in Anſpruch. 

Als inzwiſchen im Jahre 1853 der Apother Knechtel es unternahm, 
ein Privat-Blinden⸗Inſtitut in Wollſtein zu gründen, um endlich 
einmal einen wirklichen Anfang mit der Sache zu machen, mußte ſich das 
Ober-Präfidium darauf beſchränken, dieſem Inſtitute aus einem von 
ihm ſchon früher aus Privatbeiträgen angeſammelten, und durch Jahre 
lange Verwaltung bis auf 4000 Rthlr. angewachſenen Fonds, die Zin- 
ſen als einen dauernden Zuſchuß zu überweiſen. 

Die Anſtalt hat im Laufe der verfloſſenen 14 Jahre bis 14 Zög- 
linge beiderlei Geſchlechts aufgenommen und einen anerkennenswerthen 
Anfang zu ihrer Ausbildung gemacht. Nicht bloß iſt denſelben ein guter 
geiſtiger und muſikaliſcher Unterricht durch den dazu vollkommen qualifi- 
zirten Lehrer Kienel zu Theil geworden, ſondern die Zöglinge haben auch 
bereits je nach der Länge des Aufenthalts in der Anſtalt eine entſpre⸗ 
chende Ausbildung in der Anfertigung von Handarbeiten, vorzugsweiſe 
von Strohgeflechten, erhalten. 

Augenſcheinlich leidet indeß das jetzige Gebäude ſo ſehr an einem 
Mangel an Raum, daß weder der jetzige Zuſtand ein behaglicher genannt 
werden kann, noch eine Erweiterung in Bezug auf die Aufnahme neuer 
Zoͤglinge angängig ift, 


Dies war die Lage der Dinge, als der jüngſt verſammelt geweſene 
Provinzial⸗Landtag zuſammen trat. Die mit der nähern Prüfung der 
Angelegenheit beauftragteſ ſtändiſche) Kommiſſion hat unter] Vor⸗ 
legung einer ausführlichen Denkſchrift, welche ſich auf eine Lokalbeſich⸗ 
tigung gründete, dem Landtage empfehlen zu müſſen geglaubt, zur Zeit 
noch von der Errichtung eines beſondern Gebäudes für die Zwecke des 
Blinden- Unterrichts auf Koſten der Provinz abzuſehen, und zu dem 
Verſuche gerathen, ein hinlänglich geräumiges Lokal zunächſt nur mieths⸗ 
weiſe zu acquiriren, ſodann unter der Vorausſetzung, daß die Zinſen 
des vom Ober-Präſidium angeſammelten Kapitals zur Bezahlung der 
Miethe beſtimmt und die ſonſt ſchon der Knechtelſchen Anſtalt 
zugeſicherten Beiträge fortgezahlt würden, die Letztere für eine ſtändiſche 
zu erklären, den ſonſtigen, zur Erhaltung der Anſtalt in dem oben ange⸗ 
deuteten Umfange nothwendigen Zuſchuß aus Provinzialmitteln zu ge⸗ 
währen, und die Verwaltung des Inſtituts ſodann einem ſtändiſchen 
Ausſchuſſe in Vereinbarung mit dem Herrn Ober-Präſidenten zu übertragen. 

Hierbei war ein Umſtand von Einfluß geweſen. Nach den überein- 
ſtimmenden Gutachten ſowohl des Direktors des Blinden⸗Inſtituts Hintſch 
zu Berlin, fo wie des Oberlehrers am Blinden -Inſtitut zu Breslau, 
Knie, ſoll es zur Befriedigung des überall obwaltenden Bedürfniſſes 
nicht genügen, blos eine Blinden⸗Unterrichts-Anſtalt für Blinde in 
dem Lebensalter von 11 bis 15 Jahren herzuſtellen, ſondern es müſſe 
zugleich dafür geſorgt werden, denjenigen in älteren Lebensjahren ftehen- 
den Blinden, welche im Lande ſeien, durch Arbeiten ſich einen Verdienſt 


zu verſchaffen und eine Aufenthaltsſtätte zu bereiten, wenn ſie in eine 
verlaſſene Lage geriethen. 


Will man dieſe Rückſicht auch bei der für die Provinz Poſen einzu⸗ 
richtenden Blindenanſtalt ebenfalls mit ins Auge faſſen, ſo genügt ein 
Gebäude nicht, wobei es, wie bei demjenigen, deſſen Entwurf von dem 
Knechtel vorgelegt worden iſt, blos auf die Unterbringung, den Unter⸗ 
terricht und die Beſchäftigung der jugendlichen Blinden abgeſehen iſt. 
Bis zu welchem Umfange indeß die Einrichtung zur Aufnahme erwachſe⸗ 
ner, zur Arbeit befähigter Blinden zu treffen ſein würde, darüber fehlt 
es einmal noch an Erfahrung, andererſeits wird die Nothwendigkeit dazu 
nicht eher eintreten, als bis die Unterrichts-Anftalt Blinde mit der Fa⸗ 
higkeit, durch Handarbeit ſich Verdienſt zu verſchaffen, in einiger Anzahl 
entlaſſen haben wird. 

Der Provinzial-Landtag hat einſtweilen noch Anſtand genommen, 
die Anſtalt des Herrn Knechtel ſchon jetzt für eine ſtändiſche zu erklären. 
Von dem richtigen Geſichtspunkt ausgehend, daß erſt das im Werden 
begriffene Inſtitut noch einer längern Beobachtung unterworfen werden 
müſſe, bevor über den Umfang und die innere Einrichtung des etwa 
dann zu errichtenden Gebäudes, ſo wie über den geſammten Etatszuſchnitt 
ein beſtimmter und ſicherer Beſchluß gefaßt werden konne, hat vorerſt 
nur dem Ober-Präſidenten der Provinz außer den Zinſen des von dem 
letzteren verwalteten oben erwähnten Fonds noch eine Jahres-Summe 
bis zu 200 Rthlr. zur Dispoſition geſtellt, um daraus der Anſtalt die⸗ 
jenige Unterſtützung zu Theil werden zu laſſen, welcher derſelbe die 
Anſtalt für beſonders bedürftig erachten möchte. 

Der Ober⸗Präſident hat in Gemäßheit dieſes Beſchluſſes den Auf⸗ 
teag ertheilt, ſofort ein anderweites geräumiges Lokal zu ermitteln, deſſen 
Miethszins aus jenen Mitteln berichtigt werden ſoll, dem nur dürftig be⸗ 
ſoldete und Lehrer und Inſpektor der Anſtalt eine dauernde Gehalts- 
Zulage zugeſichert. Zugleich ſoll ein Statut über die anderweite Verwal⸗ 
tung des Inſtituts entworfen, und das Letztere unter die Oberaufſicht einer 
beſonderen Kommiſſion geſtellt werden. 

Hoffentlich werden wir auf dieſem Wege die Blinden-Anſtalt des 
Heren Knechtel in nicht langer Zeit zu einem wohlthätigen und umfang ⸗ 
reichen Provinzial⸗Inſtitute herangebildet fehen! 

( Polizeibericht.) Geſtohlen dem Regierungs-Aifeffor v. Ra⸗ 
min am 20. d. M. Abends zwiſchen 5 und 8 Uhr auf der Landſtraße 
von Stettin nach Ginnitz vom Wagen Pommerſche Pfandbriefe im Werthe 
von 1300 Rthlr. — Staatspapiere der Anleihe von 1850, 1852 und 1853 
im Geſammtbetrage von 25,000 Rthlr., ſo wie Privatdokumente und 
Hypothekenſcheine auf ſeinen Namen lautend. Sämmtliche Papiere be⸗ 
fanden ſich in einem kleinen grünen Portefeuille, gez. O. v. R., dieſes 
wieder in einem Reiſeſack. — Ferner geſtohlen am 17. d. M. in Nr. 6. 
Büttelſtraße eine große kupferne Kaſſerolle. 

Eingefunden haben ſich vor eirea 3 Wochen in Nr. 2. Ritterſtraße 
und befinden ſich daſelbſt bei der Kutſcherfrau Roſalie Egert in Fütterung: 
zwei Gänſe, und zwar eine weiße und eine weiß und grau gefleckte. 


i Aus dem Schrimmer Kreiſe, den 20. Dezember. So 
ſchwer wie dies Jahr auch im Allgemeinen iſt, ſo hatte es doch bis da⸗ 
hin das Gute an ſich, daß in demſelben wenig von Branden zu ſehen 
oder zu hören war. Es ſcheint aber, als wolle der Jahresſchluß auch in 
dieſer Beziehung uns nicht ungetrübt dahin gehen. Von Feuerſchein ſahen 
wir in der Nacht vom 17. auf den 18. (Sonntag auf Montag) den Himmel 
an zwei Stellen geröthet und die verfloſſene Nacht zeigte uns wieder das 
traurige Schauspiel. In der erſten Nacht wurden die Ortſchaften Boguſzin 
bei Kions und Chrzaſtowo bei Schrimm heimgeſucht, am letzten Orte 
brannte die noch mit Vorräthen reichlich gefüllte Scheune des Wirthes 
Kunze ab; wo aber das Feuer in der verfloſſenen Nacht war, das iſt 
bis dahin noch unbekannt. 

r Rogaſen, den 20. Dezember. Der Winter, der ſich bei uns in 
dieſem Jahre frühzeitig eingeſtellt hat, macht Miene, ſich auch in ſeiner 
ganzen Strenge zu zeigen. Schon am 10. November kündigte er ſich uns 
durch den erſten Schnee an, am 16. war bereits unſer See mit Eis be⸗ 
deckt, und obgleich es bald darauf wieder milder wurde, und der Wind 
faſt ohne Unterbrechung aus Südweſt wehete, ſo iſt doch ſeit jener Zeit 
die Eisdecke des Sees nicht ganz geſchmolzen. Jetzt haben wir wieder 
Froſt, der Himmel iſt klar und es iſt gute Zeit für die Schlitſchuhläufer, 
aber ſchlechte für die Armen. Das Waſſer, das auch bei uns wie an 
anderen Orten, in Folge des häufigen Schneefalls und darauf folgenden 
Thauwetters geſtiegen und in die Keller gedrungen iſt, wird ſich bei an« 
haltendem Froſt hoffentlich bald wieder zurückziehen. 

Der Geſundheitszuſtand unſerer Stadt ift ziemlich befriedigend, doch 


hoͤrt man, daß unter den Kindern die Maſern graſſiren. 


Die Chauſſee zwiſchen bier und Wongrowitz wird bereits in ihrer 
ganzen Länge befahren, und ſcheint es ſich demnach zu beſtätigen, daß 
dieſelbe noch in dieſem Jahre ganz fertig hergeſtellt fein wird. 

Heut hat der hieſige wohlthatige Jungfrauen⸗Verein wieder 30 
Waisenkinder mit vollſtändigen Anzügen und einem mit Aepfeln, Nüſſen 
und Pfefferkuchen reich beſetzten Weihnachtstiſch beſchenkt. Die Anſtren⸗ 
gungen unſerer jungen Damen um die Bekleidung armer Kinder iſt um 
ſo mehr anzuerkennen und zu rühmen, als die Beſchaffung der Mittel, 
welche der Verein nöthig hat, um feine wohlthätigen Abſichten ins Werk 
zu ſetzen, mit jedem Jahre durch die ſteigende Theuerung ſchwieriger wird. 

N M. Miloslaw, den 20. Dezember. Am 15. d. Mts. fand hier 
die feierliche Einführung des neugewählten Bürgermeiſters Herrn Berendt, 
in Stelle des Lieutenant v. Zambrzycki, Statt. Die Einführung geſchah 


4 


fie aber dies ſagten, schlugen fie immer ein andächtiges Kreuz, denn 


durch den Herrn Landrath Freimark im been t@blperochngin 
- ‚überall wußte man, daß in und bei dem Mummelſee es nicht recht ge⸗ 


und Magiſtrats⸗Mitglieder ſtill und faſt unbem Herr Berendt war 
früher Kreis⸗Translateur in Mogilno. 

Der am 18. d. Mis. hierorts abgehaltene Jahtmarkl war weder 
von Käufern noch Verkäufern beſonders ſtark beſucht. Dies mag aber 
feinen Grund darin haben, daß jenſeits der Warthe nur Wenige des gro⸗ 
ßen Waſſers wegen der Ueberfußhr fh bedienen konnten. Vieh iſt aus 
jener Gegend nicht zu Markte gebracht worden; denn es mußte pro Stück 
10 Sgr. Ueberfahrgeld gezahlt werden. — Das Getreide wird jetzt bil⸗ 
0 bisher verkauft, dagegen ſteigen noch immer die Kartoffeln im 

reiſe. 

Bromberg — Der hier eine Zeitlang bei der Direktion der Kgl. 
Oſtbahn beſchäftigt geweſene Regierungs-Aſſeſſor v. Puttkammer, 
Sohn des Herrn Ober-Präſidenten, iſt in dieſen Tagen als Hülfsarbeiter 
in das Miniſterium v. d. Heydt einberufen. 


verhielt ſich aber die Sache mit Robert folgendermaßen. Als er eines Ta⸗ 
ges in den Wald gekommen war, ſah er auf einem Baume einen ſo ſel⸗ 
tenen Vogel, wie er in ſeinem Leben noch nicht geſehen hatte. Doch, 
als er ihn ſchießen wollte, flog er flugs auf einen andern Baum und ſo 
äffte er Robert lange, lange Zeit, 
können, ſo war er ſchon wieder entflogen, und es ſchien, als ob er des 
Jägers ſpotten wollte, der ihn verfolgte. So waren denn beide bis an 
den Mummelſee gekommen, und der Vogel hatte ſich auf einen im See 
hervorragenden Stein geſetzt, und ſchlug munter mit den Flügeln. Schon 
legte Robert auf ihn an und wollte den gefiederten Pfeil auf ihn ab⸗ 
drücken, als plötzlich ſich aus dem See ein herrliches Weib erhob, und 
ſich auf den Stein ſetzte, den der Vogel zu ſeiner Zuflucht gewählt hatte. 
Lange, blonde Locken fielen auf ein gzurblaues herrliches Gewand, und 
verhüflten fie wie mit einem naſſen Schleier. Ihre Arme aber ſtreckte fie 
nach dem Vogel aus, und barg ihn an ihrem Buſen. Staunend und 
überraſcht ſah Robert lange das ſchöͤne Weib an, — endlich rief er keck: 
„wer biſt Du, daß Du mir eine ſichere Beute entreißen willſt?“ Aber 
0 mit der ſüßeſten Stimme, die er je gehört hatte, antwortete ſie ihm: 

Wenn man von Freudenſtadt aus das ſchöne Schönmünzachthal bis | „ich bin Mimili, eine Nixe dieſes Sees — Du verfolgteft meinen 
zur Glashütte in Schöͤnmünzach durchſchritten hat, ſieht man nach Weiten | Lieblings - Vogel, und ihn wollt ich bergen vor Deinem Ungeſtüm. 
hin in bedeutender Höhe den Katzenkopf ſich erheben — nach dem | Aber fürchte Dich nicht, ich werde Dir Gluͤck bringen, denn ſchon von 
Feldberge der höchfte Berg des Schwarzwaldes in der Höhe von Deiner Geburt an warſt Du ein Liebling der Geiſter dieſes Sees.“ 
3000 Fuß. Durch dichten Wald muß man mühſam den Berg erklimmen, Als ſie dies geſagt hatte, ſtand ſie vom Stein auf, ließ den Vogel 
der aber dann auch auf das Belohnendſte die Bemühungen des Reiſen⸗ auf ihre Schultern ſitzen, und ſchwebte nach der Stelle, wo Robert 
den vergilt. Von ſeinem Gipfel aus genießt man nach allen Seiten hin noch ſtumm vor Verwunderung ſtand. Doch je länger er dies herrliche 
die entzückendſte Ausſicht. Im Süden, Weſten und Norden zieht ſich das Weib betrachtete mit ihrem goͤttergleichen Wuchſe, den ſchmachtenden, 
Rheinthal hin von Baſel bis Mannheim — durch welches der edle, azurblauen Augen, um ſo mehr verwandelte ſich ſeine Verwunderung und 
Deutſche Strom ſich wie ein Silberband hindurchſchlängelt — in der 
Mitte liegt Straßburg mit dem herrlichen Münſter, der wie ein Rieſe 
eimporragt — ganz im Süden erglänzen die ſchneeigen Gipfel der Alpen, 
während den weſtlichen Hintergrund die Vogeſen bilden. Gegen Oſten 
hat man eine weite Ausſicht über Würtemberg, welches die Schwäbiſche 
Alp mit ihren kahlen Bergen und Felſen begrenzt. Ueber ſich aber er⸗ 
blickt man ausgebreitet, wie auf einer Landkarte, einen großen Theil 
von Baden mit ſeinen Städten, Dörfern und Flüſſen. Wie ſchön und 
wie reich ſieht dies Land aus — wie feierlich und ſtill — und doch welche 
Unruhen haben hier ſchon gewüthet und wüthen noch — der Drache des 
Unglücks iſt hier mit Blumen bedeckt — aber oft ſchüttelt er die Blüthen 
ab und ſteht da in Verderben ſchwangerer Geſtalt! 

Südlich vom Katzenkopfe befindet ſich eine kleine Strecke tiefer in 
einer muldenförmigen Vertiefung der Mummelſee. Wenn man ſich ein 
Waſſer denken will, in welchem ſchon vieles Geheimnißvolle vorgegangen 
iſt, an welches die Volkspoeſie die ſchaurigſten Mythen knüpft — die 
gräßlichſten Erzählungen von Selbſtmördern und böſen Geiſtern, die die 
Menſchen verlocken und ins Unglück ſtürzen — fo iſt kein See dazu ge⸗ 
eigneter, als der Mummelſee. Ganz von dunkeln Tannen umſchloſſen, 
liegt er dicht unter dem Gipfel des Katzenkopfes — ruhig und bewegungs⸗ 
los, ſchwarz wie Tinte, und wie man ſagt, ſo tief, als der Berg hoch 
Mien habe munteres Laubwerk wächſt an feinen abjchüffigen 
plätſchern — ſelbſt die Böger deb Wüsste 5 0 al Ban, 
Ort gemieden zu haben. Viele Sagen vom Mummelſee ſind bei den 
Schwarzwäldern im Schwunge — ich erzähle eine recht traurige, ſchaurige. 

Das Mährchen vom Mummelſee. 

Vor vielen, vielen Jahren, als der Schwarzwald noch unzugäng⸗ 
licher war, als jetzt, als die Bewohner deſſelben noch ganz abgeſchloſſen 
waren von den übrigen Menſchen, lebte in dem Dörfchen Langenbach, 
welches ſich jetzt noch mit vielen zerſtreuten Häuſern an einem abſchüſ⸗ 
ſigen Bache hinanzieht, ein junger Jäger, einer der ſchönſten Burſche 
des Doͤrfchens. Manches feurige Mädchenauge ſah nach dem ſchmucken 
Jäger, der ſo ſchlank wie eine Tanne in ſeinem Revier, ſo flink wie ein 
Reh in ſeinem Walde war. Aber, war ſein Herz gepanzert gegen alle 
die feurigen Blicke, die die hübſchen Dirnen ihm zuwarfen, war es viel⸗ 
leicht ſchon vergeben an eine unbekannte, ſchoͤnere Maid, man konnte 
nie ſagen, daß er je nur auch den unbedeutendſten Liebeshandel mit den 
Mädchen ſeines Dorfes gehabt hätte. Gegen Alle ohne Ausnahme war 
er freundlich und zuvorkommend, aber nie hatte er eine ſeiner beſonderen 


Feuilleton. 


Neiſe⸗ Skizzen. 
Der Katzenkopf. — Der Mummelſee. 


in das duftige Moos, da konnte er feine Liebe nicht mehr zahmen, ſondern 
fie brannte, wie ein glühendes Feuer in feinen Adern. Sie aber koſdte 
mit ihm auf das Liebevollſte, und erſt der dunkle Abend mahnte beide, 
ſich zu trennen. „Und werde ich Dich nie wieder ſehen, geliebte Mimili?“ 
ſagte er, als er ſich endlich von ihr trennen wollte. Sie aber antwortete 
ihm traurig: „nur wenn der Mond ſein volles Licht auf den See wirft, 
bin ich frei und darf einen Tag lang meinen Palaſt verlaſſen. — Dann 
darfſt Du mich ſehen.“ Mit dieſen Worten aber tauchte ſie nieder in 
den See, der unbeweglich und tief ſchwarz mit Roberts Trauer zu ſym⸗ 
pathiſiren ſchien. Sinnend und traurig verließ Robert den Mummelſee, 
überall verfolgte ihn das Bild der ſchöͤnen Nixe. Sein Herz hatte bis 
jetzt noch keine Liebe gekannt, aber deſto verzehrender glühte jetzt die Lei⸗ 
denſchaft in ſeinem Buſen. Darum war er auch nicht mehr der muntere 
Burſche von früher, und nur ſelten ſah man ein Lächeln auf feinen Lippen. 
So ging es fort bis zum neuen Mond, dem er mit der größten Sehnſucht 
und Erwartung ſchon ſeit langer Zeit entgegen geſehen hatte. Bald ver⸗ 
ließ er feines Vaters Haus, und mit ſchnellen Schritten eilte er dem Mum⸗ 
melſee zu. Schon erwartete ihn die ſchoͤne Nixe, und war ſie ſchon das 
vorige Mal ſchön und lieblich, ſo ſtrahlte ſie heute im herrlichſten Glanze 
verführeriſcher Schönheit. Die Stunden flogen beiden hin, wie Minuten, 
und mit nach ſchwererem Herzen, als voriges Mal, trennte ſich Robert 
Ik gers Liebe, Immer größer pet Base) eee Ye 
verlaſſen follte. Da begab es ſich, daß eines Tages die Nixe ſehr traurig 
und betrübt war, und nur mit Seufzern auf ſeine Liebkoſungen antwortete. 
„Ach“, klagte ſie endlich auf ſein forſchendes Fragen nach ihrem Kum⸗ 
mer, „heute iſt es das letzte Mal, daß wir uns ſehen dürfen. Sieben 
Monde ſind vorbei, und nur ſieben Monde lang iſt es den Seejungfrauen 
erlaubt, ihren Palaſt zu verlaſſen, und die Menſchen zu ſehen.“ Heftig 
erſchrak Robert über dieſe Worte. „Und giebt es kein Mittel, Dich immer 
zu beſitzen, immer bei Dir leben, immer Dich lieben zu können?“ fragte 
endlich Robert leidenſchaftlich. „Wohl giebt es eins,“ antwortete ſie 
dumpf, „doch den Menſchen zu ſchwer, und Dir unaus führbar.“ — 
„Und ſollte es mein Leben koſten, ich wage es,“ rief Robert in höchſter 
Leidenſchaft, „nenne mir das Mittel, und Du wirſt ſehen, daß ich ein 
Mann bin!“ Nach langem Zögern begann endlich die verführeriſche 
Nymphe, „bringſt Du mir das Herz eines unſchuldigen Mädchens, das 
Dir treu zugethan iſt, und der auch Du von Herzen gut biſt, ſo bin ich 
auf ewig Dein, und Du bewohnſt mit mir meinen Kryſtallpalaſt im tie⸗ 
fen See.“ Als ob ihn eine Natter geſtochen hätte, fuhr Robert zuruck. — 
„Alſo Mord.“ rief er, „fahre hin, Verſucherin, Gott ſchütze mich vor 
Dir!“ Doch kaum hatte er dies geſagt, ſo war die Nixe verſchwunden, 
und Robert ſaß allein auf einem Stein am Ufer des Mummelſee's. Außer 
ſich vor Aufregung ging er nach Hauſe, immer verlockender ſtand das 
Bild der ſchönen Nymphe vor ſeinen Augen, immer leidenſchaftlicher dachte 
er an ſie zurück. Und, als er nun nach Hauſe gekommen war, als er 
Margaretha ſah, da flüſterten ihm tauſend böſe Geiſter in das Ohr, 
opfere ſie, opfere ſie. — Verzweifelt eilte er in ſeine Kammer, er wollte 
beten, aber immer ſtand das Bild der jchönen e ede dans in 
Da ſprang er auf, und wie von höͤlliſchem Feuer geſagt, eilte er wieder hinaus in 
den dunklen Wald. Aber Margareiha in ihrer unendlichen Liebe, fürchtete ein 
Unheil für den geliebten Freund, und als ſie ihn hinauseilen ſah in das Dunkel 


garetha, jo war 15 Name, war ein eigenthümliches Mädchen, ganz 
anders, als die übrigen Dirnen ihres Alters. Mochte es der Gram über 
ihr unverſchuldetes Unglück ſein, mochte ein tieferes Leiden zu Grunde 
liegen, genug, ſie war nie heiter, ſondern immer in ſich gekehrt, ernſt 
und traurig. Nichtsdeſtoweniger war ſie eifrig in ihren Geſchäften, dienſt⸗ 
willig gegen Jedermann und geſchickt zu jeglicher Arbeit. Kein Mädchen 
flat anzen Dorfe beforgte die Haushaltung fo gut wie fie, keine ver- 
and einen ſo feinen Faden aus dem Flache zu ſpinnen als Marga- 
retha. Wenn fie aber jo vor ihrem Spinntocken ſaß, ſielen oft heiße 
Thränen auf den Faden und benetzten ihn. Nur wenn Robert, der 
junge Jäger hereintrat, wurde ihr Auge belebter und ihr ganzes 


Ausjehen Der und glücklicher. Und wenn er mit ihr fprad, | des Waldes, folgte fie ihm nach auf allen feinen Schritten. Immer dunkler 
ihre Hand faßſe, und ihr erzählte von allem dem, was ihm begegnet und dichter wurde der Wald, nur noch einſame Nachteulen ließen ihren 


monotonen Ruf erſchallen, oder ein aufgeſchrecktes Käuzchen ſchwirrte an 
ihnen vorbei, und bald ſtanden beide vor dem Mummelſee, Margaretha 
nur durch einen Baum von dem Geliebten getrennt. Aber war der Mum- 
melſee überhaupt ein ſchauriges und geheimnißvolles Gewaͤſſer, ſo war 
jetzt ſein Anblick fürchterlich. Roth, wie Blut, glänzten ſeine Wellen, 
und unartikulirte Töne ſchienen aus ſeiner Tiefe hervorzudringen. Endlich 
rief Robert den Namen „Mimili“, und ein ſchauriges Echo gab ihren 
Namen vervielfältigt zurück — immer leidenſchaftlicher ward das Rufen 
Roberts, immer fürchterliche der See und ſeine Umgebungen. Plötzlich 
wandte ſich Robert zurück und im Scheine des Mondes erkannte er 
garethen. Leidenſchaftlich ergriff er ihre Hand — wie von einem wilden 
Sturme gepeitſcht, wogte der See — ſchon blinkte ein Meſſer in der Hand 
des von der wahnſinnigſten Liebe bethörten Jaͤgers — ſchon wollte er es 


war, da ſtrahlte aus ihren Zügen ſo ſeliges Lächeln, daß man ſie für 
ganz umgewandelt hatten mußte. Robert und Margaretha waren aber 
von ihrer Jugend an zusammen aufgewachſen, und während die füpe 
Semahnhei des W bei Robert zu einer brüderlichen Liebe 
geworden war, halte fie ſich bei Margaretha zu einer heißern, leiden⸗ 
ſchaftlichern Liebe geſtaltet. Sie Hätte dies aber ſelbſt nicht eher bemeckt, 
bis zu dem Augenblicke, wo einft ee Vater zu ihm geſagt: „Nun 
biſt Du ſchon ein Mann, Robert, und wirſt bald daran denken müſſen, 
Dir ein Weib zu nehmen und einen eigenen Heerd zu gründen.“ Da 
hatte nun Robert zwar gelacht, und gemeint, es habe noch lange Zeit, 
aber, wenn ſich Margaretha die Zeit dachte, in der Robert ein geliebtes 
Weib zu ſich ins Haus nehmen, und fie ihm weniger fein würde, da 
brach ihr vor Trauer bald das Herz. Darum war de ſo oft betrübt, 
noch dazu, da ſie Niemand zum Vertrauten ihres Schmerzes machen 
konnte. Daß er fie nicht jo liebte, wie fie ihn, hatte fie au Aten lange 
bemerkt, und obgleich Robert nie etwas über ihre Mißgeſta Agar 
hatte, uch Pe ſie doch, ihr Anblick berühre ihn immer unang em. 
Doch auch 15 en. 


greller Blitz die Nacht, und Robert lag zu Boden geſtreckt zu den Füßen 


zuſammen, als fie in ihrer Hütte angekommen war. 


athemlos ſank fie | bar 
auf, und mit bebenden Lippen erzählte ſie dem 
dach m b Uchte dee an 


ert war ſeit kurzer Zeit ein anderer Menſch gewo Doch bald raffte ſie 


War er früher heiter und vergnügt, wenn er nach Hauſe kam, ſo mar atten Jäger das Entſetzliche. Als dieſer jedoch mi eren Ki 

er jetzt ki und Dem t und u leldenſchaftlicher Zug hatte ſich Über | den See eilte, konnte er nichts von Robert bemerken, nur der — ſchien 
fein ganzes Geſicht verbreitet. Oft hatte ihn fein Vater, oft Margaretha roth, wie Blut zu ſein. Roch den ganzen andern Morgen ge er un. 
gefragt, warum er ſo aufgeregt fo bewegt ſei, aber immer hatte er nur glückliche Vater nach ſeinem Sohne, aber vergebens. Die B hner des 
geſeufzt und keine Antwort gegebe . So blieb er auch ſtets viel länger Schwarzwaldes glaubten ihn jedoch bisweilen des Nachts zu ſehen, wie 
im Walde als gewöhnlich, und beſonders ſagten die Leute, die ihn ge- er ſeufzend mit gegüctem Dolche an dem Mummelſee auf und ab eitt. 


ſehen hatten, halte er fich viel in der Nähe des Mummelſees auf. Wann Margaretha nahm im nahen Kloſter zu Münzach den Schleier, und ver⸗ 


ar- 


Margarethens. Aber, als ob böfe Geiſter fie jagten, enteilte dieſe, und 


heuer ſei und daß Kobolde und Seeniren ihr Spiel hier trieben. Es 


Glaubte Robert auf ihn anlegen zu 


ſein Staunen in die leidenſchaftlichſte Liebe. — Und als nun vollends 
die Nixe auf ihn zukam, ſeine Hand ergriff, und ihn zu ſich niederzog 


ſenken in das Herz des unſchuldigen Mädchens — da durchzuckte ein zwe 


die Gähru 
geben 2 Hectoliter (175 


* 


brachte die kurze Zeit ihres Lebens im Gebel für den en 
achte die kurze Zeit ihres Lebens im e unglücklichen Robert. 
Ki feste unſer Führer hinzu — wagt fe dem Wente oder 

bie 15 e lac 
Wir ve lde dan 


ee zu gehen aus Furcht vor den böſen Nixen, 
verführenden Menſchenherzens bemächtigen.“ 
lden Ri en den duͤſtern Mummelſee, um nicht auch vielleicht von 
A 10 90 Segel Be zu werden, und waren froh, als wir wieder in 
eun uden kame die ſich ni aurige Sagen u. 
nnen Fräs n, an die ſich nicht ſo ſchaurige ERROR 


Lander thſchaftlich es. 
hab. x pleitus aus Holz. * 
Die Spieilus Fabrikate ei in Frankreich nicht blos Gegen⸗ 
ſtand der ausgedehnteſten finanzſecken Spekulation zu fein, ſondern auch 
den Erfindungsgeiſt aufs Höchſte N ruch zu nehmen. Nicht allein, 
daß die Rübenſpiritusfabriken unabläſſg ch mehren, und man außer⸗ 
dem Melaſſe-, Wein-, Krapp- und Kordbeaguwein wie bisher im Gro⸗ 
ben darſtellt, jo ſucht man alle moglichen Dinge darauf zu verarbeiten, 
Statt des Getreides, deſſen Verwendung zur ? anntwein⸗Erzeugung vor⸗ 
läufig verboten iſt, denkt man daran, ausländiſchen Rohzucker zu neh⸗ 
men, grüner Mais wird bereits dazu benutzt, aber man will auch im 
Mais- und Haferſtroh einen bedeutenden Zuckergehalt gefunden haben, 
und in der Ebene von St. Denis ſoll bereits eine Brennerel, die dieſe 
Stoffe verarbeitet, errichtet und im Gange fein. Jedenfalls nicht weniger 
überraſchend, als der Verſuch, aus Stroh Zucker und Spiritus zu be- 
reiten — wozu indeß doch wohl nicht das eigentliche dürre Stroh, ſon⸗ 
nur das grünliche Kraut geeignet ſein dürfte — wird es aber erſcheinen, 
daß der Franz. Akademie der Wiſſenſchaften jegt ein Verfahren zur Dar- 
ſtellung von Spiritus aus Holz zur Prüfung vorgelegt worden iſt. Nach 
der Beſchreibung des Entdeckers, eines Herrn Arnoult, iſt das Verfahren 
folgendes: Weiches Holz, z. B. Pappelholz wird in Pulver verwandelt, 
und nachdem ſein 50 —60 3 betragender Waſſergehalt entfernt ift, wird ein 
gleiches Gewichtsquantum, wie das der getockneten Holzmaſſe an concen- 
trirter Schwefelſäure aufgegoſſen und die Miſchung mit einem Spatel tüchtig 
durchgeruͤhrt und zertheilt. Nachdem ſie 24 Stunden geſtandet hat, wird 
ſie durch Zuſatz von Waſſer verdünnt und zum Kochen gebracht, wobei 
ſich faſt augenblicklich Traubenzucker bildet. Demnachſt ſetzt man Kreide 
bis zur vollſtändigen Sättigung der Schwefeljäure hinzu, der dadurch 
entſtehende ſchwefelſaure Kalk (OGyps) ſchlagt fir) nieder, worauf man 
die Löſung filtrirt und ſich abklären läßt, und endlich Hefe hinzuſetzt, um 
ng zu vermitteln, nach deren Beendigung nur noch die Deſtila⸗ 
tion in gewöhnlicher Art zu vollziehen iſt. 100 Kilogr. Holz (214 Pfd.) 
ect rt.) Alkohol, und die Fabrikation, ſelbſt wenn 
die Schwefelsaure nicht weiter benutzt werden kann, einen erheblichen Rein⸗ 
trag, doch ſpricht der Erfinder ſich dahin aus, daß die S bei 
einer Vervollkommnung des Verfahrens gleichzeitig noch für die Stearin- 
gewinnung aus thieriſchen Fetten werde nutzbar gemacht werden können. 
Die Akademie fand den ihr präſentirten Branntwein gut, nur von etwas 
brandigem Geruch, der aber durch weitere Deſtillation zu entfernen ift, 
und es hat ſich bereits eine zweite Perſon gemeldet und angezeigt, daß 
ſie ſchon ſeit einem Jahre ein Patent auf die Darſtellung von Holzbrannt⸗ 
wein vermittelſt der Schwefelſäure und demnächſtige weitere Benutzung 
der letzteren für die Fabrikation von Stearinkerzen genommen habe. 


(Ld. Hol.) 


— 


Man hat in Deutſchland, beſonders im nördlichen Thei def 
ſo unklare Begriffe und Vorſtellungen von dem Beriehe — * 
kehrsverhältniſſen der Landwirthſchaft in Ungarn, daß es wohl der Mühe 
lohnt, dieſelben ein wenig aufzuklären. Was ich mittheile, iſh die Frucht 
eigener Anſchauung und genauer Kenntnißnahme, wozu ich durch viele 
Reiſen und längeren Aufenthalt in jenem Lande in Stand geſetzt bin. 
Wie es ſich von ſelbſt verſteht, werde ich mit möglichſter Kürze, aber 
doch ſo berichten, daß man hieraus einen richtigen Blick in die daſigen 
Verhältniſſe wird thun können. 

Ich ſpreche zuerſt vom Boden. Seine Güte iſt berühmt, obgleich 
man das nicht auf alle einzelnen Theile des Landes ausdehnen kann. 
So unterſcheidet er ſich z. B. am ganzen Zuge der Karpathen hin wenig 
von den Gebirgen in Deutſchland, auch ſtreichen nicht unbedeutende Sand⸗ 
dünen in einigen Gegenden mitten durch die fruchtbarſten Landſtrecken 
hin. Am reichſten iſt der Boden a den ausgedehnten Ebenen Nieder- 
ungarns, beſonders an der Theiß hinab und vornehmlich auch im Ba⸗ 
nate, der Kornkammer Ungarns, nur fehlt es gerade da an Menſchen 
und an guter Agrikultur. Ohne dieſen Mangel warden dort die Erträge, 
die jetzt ſchon außerordentlich find, faſt ins Fabelhafte gehen. Wenn ich 
weiter unten von den Einwanderungen in Ungarn ſprechen = „da will 
ich hierzu Ergänzungen geben, wozu ſich mie übrigens auch in einigen 
— Gelegenheit bieten wid. i 

In unmittelbare Verbindung mit dem Boden bringe ich verfen 
Anbau. Oerſelbe ift, mit verhältnißmäßig wenigen Ausnahmen, man⸗ 
gelhaft, ſo zwar, daß ſich die Produktion bei größerer Vollkommenheit 
deſſelben um ſehr viel erhohen würde. Es gilt aber in Ungarn bis jetzt 
der Grundſatz, daß es nicht rathſam ſei, auf vermehrte Erzeugung zu 
denken, weil man ſchon mit dem bis jetzt Gewonnenen wegen des Ab⸗ 
ſatzes in großer Verlegenheit ſei. Das fängt aber jetzt ſchon an, ſich zu 
ändern, was ſicher im Laufe der Zeit noch weit mehr der Fall ſein wird. 

Das günftige Klima unterſtützt die Bodengüte und hilft zur 
Vermehrung und Vervollkommnung der Erzeugniſſe beitragen. Die Haupt⸗ 
getreidefrucht, der Weizen, gedeiht dort vortrefflich, und er würde 
noch größerer Vollkommenheit fein, wenn man mehr Sor 55 5 
Agrikultur verwendete und in der Auswahl des Ades ſtren⸗ 
ger wäre. Der Banater Weizen iſt weltberühmt. { Die Wiener Backer 
meinen, fie würden ohne ihn gar nicht mehr im Stande fein, ſo feine Back⸗ 
waaren wie ſeither zu liefern. Im * wird er — weil ſein Kern 
ſehr ausgebildet und feine Hulſe dünn iſt — von dem in Deutschland, 
ſelbſt auch von dem Sandomirſchen nicht erreicht. Es ſteht daher 
der von dort hrte in Oeſterreich um mehrere Prozente hö⸗ 
her, als der beſte einheimiſche. Und ähnlich iſt es mit den 
übrigen Getreideſorten. Sehr beſchränkt iſt in Ungarn der Kartoffelbau, 
einmal deshalb, weil der üppige Boden dieſer Frucht wenig zuſagt, 
itens aber auch deshalb, weil fie großentheis durch den Mais, der 
außerordentliche Erträge liefert, erſetzt wird, daher macht auch dort die 
Kartoffelkrankheit wenig Aufſehen. Nur in den Gebirgsdiſteikten wird 
der Kartoffelbau ausgedehnt betrieben, und gerade fie ſalben daher auch 
empfindlich durch dieſes Uebel. — Daß Ungarn ein Wein erzeugend 
Land fei, ift bekannt. Seine vorzüglichſten und meiſten Weinberge hat 
es in den Höhenzügen, welche ſich in der Mitte des Landes erheben, und 
nur der König aller Weine, der Tokaper, wächſt mehr im Norden, und 
gr; I, Den. e d e mittlern Karpaten, faft 20 Mei- 
12 morböftlich von der Haupiftabt Neſth. — Ich komme auf die Lan. 
deserzeugniſſe noch einmal in dem Abſchnitte: landwirthſchaftlicher Ver⸗ 
kehr und Handel, zurück. (Fortsetzung in der Beilage.) 


IE 301. 


Der Grundwerth ſteht in U ö > 
fo tief, daß, wenn man en anführt, die Sache einer Ueber. 
treibung ähnlich fieht. Ich könnte deren mehrere angeben, wo Landgüter 
zu Preiſen verkauft, oder auch verpachtet wurden, wofür man in Deutſch⸗ 
land den allerſchlechteſten Boden nicht bekommt. In Niederungen zahlt 
man in der Regel auf dem üppigſten Boden höochſtens einen Gulden 
Jahrespacht für ein Ungar. Joch a 1200 Quadratklafter (= 3 Preuß. 
Morgen). Man würde hierüber noch mehr erſtaunen, wenn man nicht 
hörte, daß es dabei faſt gänzlich an allem Beſatz (Inventar), dic Ge» 
bäude mit eingerechnet, fehlt, ſo daß die Anſchaffung deſſelben große 
Kapitalien erfordert. Zur Beſtätigung dafür, wie niedrig der Preis der 
Landgüter fu Ungarn iſt, berufe ich mich auf eine in öffentlichen Blät⸗ 
tern gemachte Anzeige von einer daſelbſt verkäuflichen Herrſchaft. Die⸗ 
ſelbe wird zu dem Preiſe von 270900 Gulden Bank-Valuta (= nad) 
dem gegenwärtigen Courſe 144,480 Athlr. Preuß. Cour.) ausgeboten 
und hat nachfolgende Realität een die erforderlichen Wohn- und 
Wirthſchaftsgebaude nebſt 20 m len, 15 Wirthshäuſern, 3 Ziegel- 
brennereien, einer gro artigen Branntweinbrennerel und einem Brau⸗ 
hauſe, alsdann 300 Joch Hausgründe, 16,361 Joch Acker, 3,276 Joch 
Wieſen, 11,155 Joch Waldungen, 5,109 Joch Weiden, 433 Joch 
Bozot (2) und 613 Joch unbrauchbaren Boden, in Summa 37,247 Joch 
(= 62,080 Pr. Morgen, alſo faſt drei Quadratmeilen). Es kommt 
folglich der Mog Land auf ohngefähr 21 Rt., wobei angegebene 
16,215 Gulden „M. an Pachtgeldern nicht in Rechnung gebracht ſind, 
die a 6 kapitaliſirt, allein ſchon mehr als den geforderten Kaufpreis 
decken. Hier ſind nur zwei Fälle möglich: entweder es fehlt beim Kauf⸗ 
preiſe eine Rull und er ſoll 2,709,000 Fl. B.⸗N. heißen, oder es ift eine 
ungeheure Marktſchreierei im Spiele. Solcherlei Anzeigen konnen nur 
Mißtrauen erwecken und müſſen nothwendig ihren Zweck verfehlen. Aber 
abgeſehen von ſolchen Uebertreibungen, iſt und bleibt der Grundwerth 
in Ungarn bis jetzt ein ſo überaus niedriger, daß Einwanderer, welche 
mit landwirthſchaftlichen Kenntniſſen und Erfahrungen, jo wie mit aus- 
reichenden Kapitalien verſehen ſind, jedenfalls gute Geſchäfte daſelbſt 
machen konnen. f ; 

Auf drei Klippen aber muß ich aufmerkſam machen, an welchen 
landwirthſchaftliche Unternehmungen in jenem Lande leicht ſcheitern, es 
ſind: die mangelnden Arbeitskräfte, die nöthigen Bauten 
und der fehlende Abſatz der Produkte. Bei der Arbeit handelt 
es ſich vornehmlich um die durch Menſchenkraft hervorgebrachte; denn an 
Zug- und Arbeitsvieh fehlt es weniger. Die ſchwache Bevölkerung des 
Landes iſt es nicht allein, welche dieſen Mangel verurſacht, ſondern es 
iſt noch viel mehr die Trägheit des Volks, die insbeſondere darin ihre 
Nahrung findet, daß man ſeine Hände nur wenig zu rühren braucht, um 
des Leibes Nahrung und Nothdurft zu gewinnen, weil die Lebensmittel 
nel find, daß ein Menſch nur J Tage in der Woche fleißig zu 

n 


ſame Deutfipe, die in Ungarn anfällig find, ſtellen eine Skala auf hin⸗ 
ſichtlich der Stone, und zwar in folgender Art: drei fleißige Deut- 
ſche Arbeiter leiſten jo bier, wie fünf Slowaken, oder ſechs Magyaren, 
oder ſieben Wallachen. Nilamt man nun an, daß die erfteren dort — 
weil die Subſiſtenz leichter iſt — nicht ſo angeſtrengt arbeiten, wie fie es 
in Deutſchland thun müßten, ſo ergiebt die Rechnung ein Arbeitsquan⸗ 
tum, was ſich kaum auf die Hälfte deſſen ſtellt, wie es eine gleiche Men⸗ 
ſchenzahl in unſerem Vaterlande leiſtet, und es iſt erklärlich, wie theuer 
da die Arbeit überhaupt kommt, und wie. a zu haben iſt. An 
dieſer Klippe ſcheitern denn auch meiſtentheils alle ratio 
mungen in der Ungariſchen Landwirthſchaft. 1 
Der zweite große Uebelſtand find — und das vornehmlich in Nie- 
derungen — die fehlenden Gebäude, deren Herſtellung deshalb 
übermäßig theuer £ age eehte und Steinen fehlt, und beides 
2 5 acer One herbeigeführt werden muß. Selbſt auch der 
Sand mangelt in vielen Gegenden, ſo daß ich z. B. Augenzeuge war, 
wie ein Grundherr im Banat denen, die ihm dies Material brachten, für 
jedes Fuder eine volle Ladung Stroh gab. Es war übrigens der Sand 
zwei Meilen weit hergeſchafft worden. Wollte man nun in Ungarn Wirth⸗ 
ſchaftshofe herſtellen, wie wir ſie in Deutſchland haben, ſo müßte man 
dazu ein mehr als doppelt er Kapital anwenden, als wie der 
Grund und Boden eines Gu tet. Unter ſolchen Umſtänden führt 
man denn auch die nothwendigſten Bauten möglichſt einfach auf. Scheu⸗ 
nen hat man pait keine und man taßt die ganze Ernte in runde und lange 
Haufen auf, von denen man die erſteren Kegel und die anderen Triſten 
nennt. Man umſchließt mit denſelben den Treiplatz. Es wied näuelich 
in Ungarn der Mehriheil des Getreides durch Pferde und Ochſen im 
Freien ausgetreten. Der im Ganzen viel ſawächere Regenfall, als wie 
wir ihn in Deutſchland haben, laßt den Schaden bel dieſer Verfahrungs⸗ 
weiſe auch weniger groß werden. Ueberdies achtet man den Verlust, 
wegen der niedrigen Fruchtpreiſe, nicht ſehr. Bringt man den bei uns 
gültigen vo chaftlichen Satz, daß ein Arbeiter täglich zwei Metzen 
Roggenwerth verdienen foll; in Ungarn zue Auwendung, fo ſtellt er ſich 
dort ganz anders heraus: denn es erhalt daſelbſt ein männlicher Arbeiter 
15 —20 Kr. CM, Tagelohn, und ein Peſther Metzen Roggen (22 Pr. 
Scheffel) giebt gewöhnlich nicht über 2 Fl. C.-M., wo dann zwei Preuß. 
Metzen (3 Schffl.) auf 24 Sgr. (7} Kr. C.⸗M.) kommen, woraus ſich 
denn ergiebt, daß in Ungarn ein Arbeiter in einem Tagelohne den Werth 
von 4 — 54 Pr. Mepen verdient, was mehr als der doppelte Satz ven 
dem unſern iſt. 


Theater zu Poſen. 

Montag: Zum erſten Male: Der Zauber- 
Schleier. Großes romantiſch-komiſches Feen-Mar⸗ 
chen mit Geſang in 4 Akten von F. X. Told. Mufie 
von E. Titl. Arrangirt von Franz Wallner. — Wie 
große andeitekoration — uhelorama⸗ 
form die Rheinreiſe von Mainz bes Köln dar- 
ſtellend — ſo wie das neu gemalte Wolkentheater, 
ſind von Herrn Franke. Arrangement der Tänze vom 
Balletmeiſter Herrn Brand. 10 

Dienſtag: Wallenſteins Lager von Schiller. 
Bär und Bafja. Vaudeville von Blum. Die 
leinen Wilddiebe. Singſpiel von Angelh. 

Sowohl Montag als Dienſtag beginnt das Theater 


um halb ſieben Uhr. 


18 Rihlr. 


5 Scherſſce due dnn Gries (Prchtbb.) 1 Rihlr. Rotteck, Weltgeſchichte ; 
© Rebel) haf + ade a 0 von 1 gehe. 10 bar bis 6 Rihlr. Schloffer, Welt⸗ dere een WERRYR 0 nah 


Sprechende Thiere. 


Vom Verfaſſer der lachenden Kinder. Mit 18 kolo⸗ 
rirten Bildern. Preis 25 Sgr. 


garn, im Vergleich mit Deutſchland, 


4 uterneh- 5 


um für die übrigen vier auch verforgt zu fein. — Betrieb- | 


„ DIT III 


Konkurrenz halber verkaufe ich von heute 
ab nachſtehende Werke in Prachtbäuden 
zu den beigeſetzten ermäßigten Preiſen: 

Gothe's Werke, 40 Bde., neueſte Ausg. (Prchtbd.) 
Körner, 4 Bde. (Prchtbd.) 2 Rihlr. 
Leſſing, 10 Bde. (Prchtbd.) 4 Rihle. 20 Sgr. Cha⸗ 
miſſo 6 Bde. (rchtbd.) 3 Rthlr. Shakespeare 
von Tieck u. Schlegel, gr. Ausg. (Halbfranzband) 
4 Kthle., dito (Prchtbd.) 4 Rthlr. 15 Sgr. Schiller, 
(Prchtbd.) 4 Rthlr. 15 Sgr., dito gr. Ausg. (eleg. 

eb. u. ſehr ſelten) 7 Rthlr. Jean Paul (Prchibd.) 
8 Rthlr. Beck, Gedichte (Prchtbd.) 224 Sgr. An⸗ 
derſen, Märchen 25 Sgr. Uhland, Gedichte (Prchtbd.) 
1 Kehlr. 5 Sgr. 


14 Sde. (neu) 10 Kthlr. 


e ich bekanntlich ein bedeutendes Lager 
vor Lithographien, Kupferſtichen, Oelgemälden und 
antiken Gegenſtänden. 


Ferner halte i 


winnt. Ja 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


Sonnabend den 23. Dezemher. 


Es kommt dann noch der fehlende Abſatz der Produkte in 
Frage. Güter, die in der Nähe der Donau und Theiß liegen, leiden 
davon weniger als die entfernt gelegenen. Die weltbekannten ſchlechten 
Wege und Straßen in Ungarn erſchweren die Fortſchaffung, ja machen 
ſie zu manchen Zeiten, insbeſondere im Frühjahr und Herbſt, geradezu 
unmöglich. Ein Grundbeſitzer in der Gegend von Arad verſicherte mir 
einft, daß es vorkäme, daß der Metzen Weizen in Peſth A Fl. C.⸗M. 
koſtet, während er ihn gern zu Hauſe für 2 Fl. verkaufen würde, wo 
ihn aber kein Menſch mochte. Wären aber die Wege gut — wie im Som- 
mer und Winter — ſo konne er den Metzen zu 30 Kr. Fracht bequem 
nach Peſth ſchaffen. Dieſen Uebelſtand werden jedoch die in mehreren 
Richtungen geführten Eiſenbahnen zum Theil beſeitigen. 

Da aber die thieriſchen Produkte (Wolle, Schlachtvieh, Talg 
u. ſ. w.) ſich leichter fortſchaffen laſſen, fo iſt es wohl in der Ordnung, 
daß man in Ungarn der Viehzucht mehr obliegt, als dem Ackerbau, und 
daher kommt es denn auch, daß man dort noch jo ausgedehnte Pußten 
(Steppen) ſieht die den beſten Boden, nämlich Weizen und Rapsland, 
haben. Wohl hat man im Laufe der Zeit ſchon hin und wieder Meier- 
höfe auf denſelben errichtet und einen Theil des Landes unter den Pflug 
genommen, deanoch aber enthalten die Weidetriften den Haupttheil, auch 
ſind dieſe Urbarmachungen im Verhältniß zum Ganzen noch klein zu 
nennen. — Da ich hier den Raps nannte, fo will ich mit wenig Wor- 
ten die Art und Ausdehnung ſeines Anbaues in Ungarn befchreiden. Der 
reiche Boden an der Theiß und im Banate, wo dieſer Anbau betrleben 
wird, iſt von der Art, daſt man keine Düngung dazu bedarf, ja man 
betreibt ihn hauptſächlich in der Abſicht, den Acker zu entgeilen und für 
andere Früchte fähig zu machen. Ich habe Felder geſehen, welche 3 
bis 5 Jahre hinter einander Raps getragen hatten, und auf denen den— 
noch der Weizen dermaßen lagerte, daß ſicher wenig daraus geworden 
iſt. — Ich erzähle das alles der ſtrengſten Wahrheit getreu. — Wie man 
mit der gewonnenen Oelfrucht umgeht, daran habe ich mein Wunder ge⸗ 
ſehen. Die Oelkuchen, in denen wenigſtens noch ein Drittheil des Oels 
enthalten war, verbrauchte man zur Feuerung in der Branntweinbren⸗ 
nerei. Induſtriöſe Oelſchlägereien in Oeſterreich haben ſchon dergleichen 
Delkuchen aus Ungarn bezogen, fie ausgepreßt und guten Gewinn da- 
bei gemacht. 

Das führt mich auf den landwirthſchaftlich-kommerziellen 
Verkehr in Ungarn. Angedeutet habe ich ihn bereits. Er iſt für die 
Auswärtigen äußerſt lukrativ und ſo manches Wiener Handlungshaus 
verdankt ihm feinen Reichthum. Die meiſten Geſchafte werden durch 
Juden betrieben, welche wieder ihre Unterhändler haben, die das Land 
durchreiſen und den kleineren und größeren Produzenten ihre Erzeugniſſe 
abkaufen. Was jedoch nicht auf dieſe Art verkauft wird, das bringt man 
auf die Markte in Peſth, die eigentlich großartige Meſſen find, iadem 
dafelbft Unmaſſen von Landes-Erzeugniſſen, ſowie hinwiederum von Ge⸗ 
werbsprodukten (die meiſt vom Auslande kommen) aufgehäuft ſind. Von 
dem Verkehr auf denſelben mag man ſich einen Begriff machen, wenn 
man hört, daß allein an Wolle zuweilen 80,000 bis 100,000 Gentner 
aufgebracht ſind. Da aber in Ungarn das Geld ſehr theuer iſt, und 
ſchon der gewöhnliche Zinsfuß 6 bis 8 prost. jährlich beträgt, jo darf 
man ſich nicht wundern, wenn ſich das auf den Peſther Märkten ganz 
beſonders zeigt, und man wird es nicht fabelhaft finden, wenn da der 
Zinsfuß zuweilen bis auf 2 — 4 pCt. per Monat fteigt, und das ganz 
beſonders deshalb, weil man da mit bagrem Gelde ungeheuer billig ein⸗ 


Want, . en ala op ted Mar wa Wa TATORT 
doppelten Preis des eingekauften Produktes wieder bekommt, was ins— 
beſondere alsdann der Fal iſt, wenn irgend eins im Uebermaße vor⸗ 
handen und nun im vollen Sinne des Worts verſchleudert wird. H'ervon 
kann ich ein Beiſpiel anführen. Ein mir bekannt gewordener Grundherr 
theilte mir mit, daß er einſt auf einem ſolchen Markte Pferde kaufen 
wollte, es aber nicht that, weil fie ihm zu theuer waren. Nun wollte er 
ſein Geld nicht vergeblich nach Peſth gebracht haben, und kaufte dafür 
Speck ein, mit welchem gerade der Markt überführt war. Er legte 2000 
Gulden an, und nahm nach vier Monaten 5000 Gulden dafür ein. Und 
ſolche Geſchaͤfte werden oftmals und namentlich mit Wein-Ginfäufen ge⸗ 
macht, kommen aber auch, je nachdem es ſich trifft, in mehreren andern 
Produkten vor. ® 


Ich gehe zu den Einwanderun gen in Ungarn tiber. Bis jetzt 


haben ſie noch nicht in Zug kommen wollen, wovon früher die Schuld 
vor allem in dem Geſetze lag, nach welchem kein Fremder Grundſtücke 
erb- und eigenthümlich erwerben konnte. Ward da den Einwanderern 
durch Kauf eine Oekonomie uͤberloſſen, fo mußten fie ſtets darauf ge⸗ 
faßt felu, daß fie ihnen über kurz oder lang wieder genommen wurde, 
und fie dafür eine nicht angemeſſene Entſchädigung erhielten. Die neue 


Reichsverfaſſung hat das aufgehoben, und wenn erſt noch manche andere 


veraltete Jnſtitutionen abgeſchafft ſein werden, dann läßt ſich erwarten, 
daß betriebſame Landwirthe, die aus dem Auslande dahin kommen, ſehr 
glückliche Geſchäfte machen können. Anzurathen aber iſt denſelben, nicht 


mit leeren Händen, ſondern mit ausreichendem Meliorations- und Bes | 
triebs-Kapiial dahin zu gehen und wo moglich auch Arbeiter, insbeſon⸗ 


dere aber Ackervogte und Schäfer, milzubringen. Unter ſolchen Umftän- 
den haben fie Rusſicht, in einem Jahrzehent ihr mitgebrachtes: mehr als 
verdoppelt zu ſehen. Noch aber iſt auch zu rohen, ſich erſt mit den 
Landesgeſetzen und den nationalen Eigenthümlichkeiten bekannt zu machen 
und ſeine Maßregeln danach zu nehmen. — Was aber den Abſatz der 


ſtehenden Perſonen: 


Taſſo, Befteiteg Jeruſalem von 


circa 10 Rthlr.; 


3 Pf.; 


| 


r Tanz ren 
ner 


Größere und kleinere Bibliotheken werden fortwäh⸗ 
rend zu den hoͤchſten Preiſeg angekauft. 
J. Lißner, Buch-, Kunſt⸗ und 
Antiquariats⸗Handlung, 
5 ilhelmsplatz Nr. 5. 
Oeffentliches Aufgebot. 
Das Königliche Kreisgericht zu Poſen, 
Erſte Abtheilung, für Civilſachen. 
Poſen, den 27. November 1854. 
Die unbekannten Erben und Erbnehmer der nach⸗ 


1) der am 27. Mai 1849 in Poſen verſtorbenen 
Wittwe Dorothea Kunze geb. B 
Nachlaß 10 Rthlr. 15 Sgr. 10 Pf.; 

) des am 7. November 185 1 in Poſen verftor- | _ 


3) des am 11. September 1852 in Poſen verſtor⸗ 
benen Unterofftziers in der 10. Comp. 11. Iuf.- 
Regts. Karl Simon; Nachlaß 2 Rthlr.7 Sgr. 


Produkte betrifft, ſo wird und muß er in Zukunft ungleich leichter ſein, 
als in der Vorzeit, weil die Bevölkerung ſteigt, und weil die bereits 
fertigen, ſo wie die noch in Bau begriffenen und ferner projektirten Ei⸗ 
ſenbahnen dem Verkehr einen Umſchwung geben werden, den man jetzt 
noch kaum ahnt. 

Was ich hier nur ſehr kurz und andeutungsweiſe gegeben habe, das 
beabſichtige ich ſpäter in dieſem Blatte zu vervollſtändigen. 

(Landw. Anz.) 


Angekommene Fremde. 
Vom 22. Dezember. 


SCHWARZER ADLER. Oefenem v. Dzierzonowski aus Glinno; 
Diſtrikts⸗Kommiſſarius Schmid aus Schokken; die Gutsbeſitzer Smit⸗ 
kowski aus Borowo, Nowarfi aus Chladowo, Heickerodt aus Ulawee, 
Kruger aus Klecko, Schulz aus Sirzaklowo und Frau Gutsbeſitzer 

„v. Wichlinska aus Unie. ü 

MYLIUS’ HO. DoE Dansk. Die Gutsbeſitzer Grafen Kwilecki 
aus Ober⸗Zedlitz, Potworowski aus Parzeuezewo und v. Radonski 
aus Dominowo; Frau Gutsb. v. Wilkezyeka aus Wabez; Gutsbeſitzer 
und Königlicher Kammerherr Graf Taczanowski aus Taczanowo und 
Kaufmann Wiener aus Königsberg in Br. 

BAZAR. Hauslchrer Maſzensti aus Szelejewo; die Gulsbeſitzer Graf 
Mielzynski aus Pawkowice, v. Miezychoweft aus Geanowfo, v. Bo: 
janewski aus Makpin und v. Bkoeiſzewski aus Bryeckaw. 

UOTEL DE BAVIERE. Kaufmann Kretſchmer aus Moſchin; Lieute⸗ 
naut v. Knebel aus Bromberg; Gouvernante Vandenbeyhe aus Ko⸗ 
kaczkowo; die Gutsbeſitzer v. Zaſtrow aus Gr. Rybno, Graf Mig- 
czyllski aus Pawkowo und v. Pakomicki nebſt Frau aus Machein. 

BUSCHS NOTEL DE ROME. Die Gutsbeſitzer Spdow aus Kar⸗ 
niſzewo, Griebſch aus Rudki, Meyer und Oekenom Haſſe aus Koryta; 
die Kaufleuſe Benas aus Berlin und Donat aus Magdeburg. 

HOTEL DU NORD. Die Gutsbeſitzer von Goslinowsſi aus Kempa, 
v. Sfawsfi aus Komornif, Jezewski aus Plewisk und v. Bronifowsfi 
aus Doku; Gutsbeſitzersſohn v. Biaktowskt aus Oſtrowo b. Filehne; 
Bürgerefrau Mankowsſa aus Schroda; die Gutspächter Demel aus 
Vikodasfo, v. Haydes aus Sulenein und v. Raezynski aus Nochowo. 

GOLDENE GANS. Die Gute beſitzer Szulezewski aus Boguniewo und 
von Bierzunsfi aus Grgblewo; Landratl, a. D. Szubert aus Buf; 
Förſter Alktewiez aus Czernijewo und Wirthſchafts⸗Inſpektor Sere⸗ 
dynsfi aus Muſzki. 

HOTEL DE PARIS. Gutspächter Toporowski aus Großborff; Kauf: 
mann Bellachint aus Buf; Landrat a. D. v Mofzezensfi aus Wy⸗ 
ozterzewice; Probſt Geriych aus Grylewo; die Gutsbeſitzer v. Skezy⸗ 
dlewski aus Kopezynowo. v. Gaſtorowski aus Zberft, v. Mieleekt aus 
Nieſgawa, Iffland aus Piotrowo und v. Suchorzewski aus Puſzegyfowo. 

O TEL DEIBERLIN. Die Gutsbeſitzer v. Lakomicki aus Machein, 
Giebarowsfi aus Zgierzynko, v. Swinarsfi aus Charbowo, Krengang 
aus Pot arzewo und Frau Gutsbeſitzer v. Zafızemefa aus Linonlee; 
Poſthaltetel- Verwalter Ackermann aus Inowrackaw; die Peöbſte Arndt 
aus Wloſofowice und Giebarowski aus Brody: Buchhändler Heſſe aus 
Marienwerder und wbutspächter v KRamienefi aus Meeichen. 

HOTEL DE VIENNE, Wutsbrüger. v Szekprati aus Povowo; die 
Butebefiger = Frauen v..Lgiunefa aus Kes ielec, v. Niemojewska 
aus S.iwnik und Fräulein Pieruchalsta as lune 

WEISSER ADLER. Rönisl- Förner Lag ing aus Stenſzewlo; die 
Gutsbeſitzer Albrecht aus Kaweezyn, Hubner und Gerichts- Aſſeſſor 
Walter aus Mogaſen cn Hamza ue 

BICHENER MRN. Kaufmann Karger aus Obezycko und Böncher⸗ 
meiſter Fechner aus Miteſsewo. 

PRIVAT-LOGIS. Student der Philos, v. Letſaveki aus Berlin, log. 
Malliſchei Mr, 119. Student der grechte Selen aus Berlin, logırt 
Berlinerſtraße Nr. 15. 


— — en engen 
Kirchen ⸗ Nachrichten für Bojem 


Es werden predigen: 


+ 10 
Ev. Kreuzkirche. Senntag Vorm.: Herr Ober- Bred Hertwig. — 


Abends 5 Uhr (Cheiſtuach.): Herr P 
Am 1. Feiertag Vorm: Herr Ober Bred beetwig. — Nachm.: Herr 
Piediger Rafſalren. ü 
Am. 2. F lertag Vorm. Herr Pred. Maſſalien. — Nachm.: Herr 
Over Pred. Herwig. — 
Ev. Petrikirche. Sonntag Vorm.: Herr Rand. Starke. — Nachm. 
g 7 Ubr er Herr Diafenns engel 4 
Am 1. Feieftag Verm.: Herr Conſ. Nah r Stedler. (Abend 
Abends z7 Übe; Hein Drakonus M en zel. Be, 
Am 2. Frieriag Vorm.: Herr Cops. halb. Dr. Siedler. — 
17 Uhr, Herr Dialonas We nel. 


Garniſonkirche Sonntag Vorm. Ser Div.-Pled. Simon. — 
Nachm.: Herr Div, Pred. Bork. * 4 y 
Am 1 Feierlag Borm.: Here Mil ⸗Ob.⸗Pred. Niefe — Rahm: 
Herr Dv. Bid Simon. 
Am 2 Feiertag Vorm.: Herr Div. Pred. Bork. — Nachm.: Herr 
Pred. Graf. 

Chriſtfathol. Gemeinde. Sonnra 
Am 1 Feiertag Bor: u. Nachm: 
Am 2. Feieriag Vorm: Derſelbe. 

Ev. kuh. Gemeine. Sonntag Vorm.: Herr Warlor Böhringer. 


Am 1 ffetertag früh 6 Uhr (Cherſtnach): Here Paſtor Böhringer. 
VBorům 10 Uhr Haupigoltesdienſt: Derjelbe, 7 72 
Am 2. Feiertag Vorm. 110 Uhr: Derſelbe. 


In den Parochieen der oben genannten chriſt ichen Kirchen find in der 
Woche vom 15. bis 21 Wiener 1854; 
Heboren;: 4 männl., 5 weibl, Geſchlechts. 


eſtorben: 8 mannl., 2 weibl. Geſchlechts. 2 z 


eye Maſſalien. 


Abends 


Born: Herr Pred. Po ſt. 


erſelbe. 


4) des am 24. Auguſt 1852 in Poſen verſtorbe⸗ 
nen Poſtboten Wilhelm Chriſtoph Huſch⸗ 
ton; Nachlaß 169 Kthlr. 20 Sgr. 11 Pf. baar 
und circa 100 Kthlr. ausſtehende Forderungen 

werden hierdurch aufgefordert, ſich ſpätetens in dem 

am 2. Oktober 1855 Vormittags 8 Uhr 
vor dem Herrn Landgerichts-Rath Ribbentrop in 
unſerem Inſtruktionszimmer anſtehenden Termine ent⸗ 
weder ſchriftlich oder perſonlich zu melden, widrigen⸗ 
falls fie präkludirt und der Nachlaß den ſich melden⸗ 
den Erben oder in Ermangelung ſolcher dem Fiskus 
zugeſprochen und zur freien Verwaltung aus geantwor⸗ 
tet werden wird. 


anaſzerz 


Mein hierſelbſt Markt Nr. 52. neu etablirtes 

Pianoforte Magazin empfehle ich zur 

geneigten Beachtung. 

Meyer Kantorouicz. 
NNNR NN 


Die Verſicherung von 


wird, ſchon bewirkt durch eine tägliche Erſparniß von zwei und einem Viertel Wfa 
ſprechend — 23 und 52 Pfennige gezahlt werden, jo werden die Beiträge, im Fall das Kind fterbe 
Eben ſo vortheilhaft erweiſt ſich die Verſicherung aus väterlicher Fürſorge für das ſpätere Alter der Kinder. 


eine jährliche Rente von 50 Thalern erworben werden, ein Reſultat, was keine Renten⸗Verſicherungs⸗ Anſtalt bieten kann. 
So wie Jedermann die ungemeinen Vortheile dieſer bei keiner Anſtalt ſich findenden Verſicherungsart einleuchten werden, fo hoffen wir etwas Verdienſtliches zu unternehmen, wenn wir darauf angelegentlichſt hinweiſen. 


Als eben jo zweckmaͤßiges Weihnachtsgeſchenk erachten wir für Ehegatten eine Lebens oder Nenten⸗Verſicherung 
Schatten auf die ſtrahlende Weihnachtsluſt, fo knüpft ſich doch daran für die Ehegattin der große Troſt, daß, wenn fie k 


Zur Vermittelung von Anträgen, ſo wie zu jeder gewünſchten Auskunft erbieten ſich 


W. Bendler. 


Spezial 


„Agent für Poſen, 


Breslauerſtraße Nr. 2 


Apotheker Kurz in Bomſt, 


F. Koſchnik in Birnbaum, | 
N. Königsberger in Czempin, 


Wilhelmsplatz Nr. 3. in Posen. 
Besitzer: J. N. Fietrouski. 
Dieses Hötel, ausgezeichnet durch seine vor- 
trellliche Lage und höchst elegante Einrichtung, 
lässt dem reisenden Publikum in Bezug auf Be- 
dienung, Preise und jede Annehmlichkeit nichts 
zu wünschen übrig. 


Der Verkauf von Zucht⸗Vöcken 
aus der Stammheerde zu Panten 


beginnt dieſes Jahr Freitag den 22, Dezember, 
An demſelben Tage und auch jeden folgenden Freitag 
werde ich zur Bequemlichkeit der ſich dafür Intereſſi⸗ 
renden auf der Eiſenbahn Station Liegnitz im Gaſt⸗ 
hofe „zum Rautenkranz“ eine Parthie vorzüglicher 
Thiere zur gefälligen Anſicht event. zum Verkauf, der 
alle andern Tage nur in Panten ſtattfindet, aufſtel⸗ 
len; die Preiſe dieſer Böcke ſind reſp. von 30 bis 
150 Rthlr. pro Stück. 

Panten, den 19. Dezember 1854. 


Thaer. 


Bit 3 Zi ihne (dents osanores) | 
dem ‚guenmatifchen Syſteme. 
2 ehe r. 35. Bet n, Eu 


hat ein neues Mittel entdeckt, falſche Zähne einzuſetzen, 
wodurch er im Stande iſt, 


im Munde ohne Haken und Bänder dauerhaft zu be⸗ 
feſtigen. — Er garantirt für Kauen und deutliche Aus⸗ 
ſprache, füllt hohle Zähne: mit ſeiner pate minerale 
suecedaneum, welche binnen 5 Minuten hart wird, 
und befeſtigt wackelnde Zähne. 

Er wird in kurzer Zeit in Busch's Hôtel de Röme 
in Poſen zu . 25 


l. 


Einem ue mufiffiebenben 3 Pub „ 


kum widme ich hierdurch die ergebenſte An⸗ 
2 . 


© zeige, daß ich den alleinigen Verkauf meiner; 
rühmlichſt bekannten Flügel- und Tafelpiano's £ 
für die Provinz Poſen und Umgegend dem; 
Herrn Meyer Kantorowiez 
in Poſen, Markt 52., übertragen habe. 
Sinai, den 19. Ur 1854. 


4 J. G. Irmler, 
N. a Fabrikant, 


3 Inhaber der Königlich Sächſiſchen er 
goldenen PBreis-Medzille, 


— 


Bezug nehmend auf Obiges, empfehle ich ZA 
1 die Fabrikate des Herrn Irmler, als auch : 
andere aus den anerkannt beſten Fabriken zu 
e 2 den ae Preiſen. 

5 ar Kantorowicz, 


en Nr. * 


en 
Schöne folide und wohlfeile che 
von allen Metallen und in großer Aue wah 
empfiehlt die Lampen⸗ und Metall: 
Waaren⸗Fabritk von 
Wilhelm Kronthal, 


an im Bazar. 


mofaifehen Glaubens, beider 


Ein junger Mann, 
Landesſprachen mächtig, mit Comptoirarbeiten vertraut 
und im Beſitz guter Zeugniſſe, findet jetzt gleich oder. 
zu Neujahr ein Engagement bei 

I. S. Jaffc, 
gr. Gerberſtraße Nr. 20 


‚Hotel du Nord, | 


Oſtro wo: Cohn & Co.; 


einen oder mehrere Zähne 


Nt. bez., 873 
889 Pfd. gelber 91. Rl. Be. 
t. Br. 


zu Gunſten ihrer Frauen. 
ein Weihnachtsfeſt mehr mit ihrem Gatten feiern ſollte, fie nicht der Roi und Sorge preisgegeben iſt. 


Bei dem herannahenden Weihnachtsfeſte verfehlen wir nicht, Ei das ſinnreichſte und zweckmäßigſte Weihnachtsgeſchenk hinzuweiſen, was Eltern ihren Kindern darbringen können: wir meinen die 
erun iner Ausſtenuer, zahlbar im 18., 21. oder Lebensjahre, je nach Beſtimmung der Eltern. 

Berieberung sin 100 Thalern, zahlbar im 24. Lebensjahre, wird bei der Halleſchen Lebens Verſicherungs⸗Geſellſchaft. „ 

und. jo auffteigend, für ein 10jahriges Kind durch fünf un 

n ſollte, vollſtändig zurückgezahlt; es konnen alſo in dieſem Fan 

Nach dieſer muß für eine einmalige Einzahlung von 10 Thalern in den fpäteren Jahren 


Iduna für ein Kind, das bei der Geburt verſichert 


einen Sechſtel Pfennig. Wenn ent⸗ 


alle nur die Zinſen verloren gehen. 


irft auch der Gedanke an den Tod einen 


Eduard Mamroth, 


General- Agent für die Provinz ofen, 
Comptoir: Poſen, am Markt Nr. 53. 


und die Agenten: 


Kämmerer Mauersberger in Exin, 
Eduard London in Frauſtadt, 
M. Janke in eee enn, ES EEE DELETE Mi, 


(»Driginalftück STANGEN 7 


Dieſe unter Autoriſation des Königlichen Profeſſors 


Vegetabilische 


der Chemie Dr. Lindes zu Berlin aus rein 


vegetabiliſchen Ingredienzien zuſammen⸗ 
gefegte. Stungen⸗Pomade wirkt ſehr wohl⸗ 
thätig auf das Wachsthum der Haare, indem ſie 
ſelbe geſchmeidig erhält und vor Austrocknung be⸗ 


wahrt; dabei verleiht fie dem Haare einen ſchönen 
Glanz und erhöhte Elaſtizität, während ſie ſich 


gleichzeitig zum Feſthalten der Scheitel ganz vor⸗ 
zuͤglich eignet. Einziges Depot für Posen bei 
Joh. Ludw. Meyer, Neueſtraße, jo wie 
auch für Birnbaum: J. M. Strich; Bromberg; 
C. F. Beleites; Chodzieſen: Kämmerer Breite; 
Czarnikau: E. Wolff; Filehne; Heim, Brode; 
Frauſtadt: C. W. Werner's Nachfolger; Gneſen: 


J. B. Lange; Grätz: Rud. Mützel; Kempen: Gottſch. 


Fränkel; Koſten: Laskiewicz sen. und B. Landsberg; 
Krotoſchin: A. E. Stock; Liſſa: J. L. Hauſen; 
Meſeritz: A. F. Groß C Co.; Nakel: L. A. Kallmann; 
Pinne A. Lewin; Ple⸗ 
ſchen: Joh. Nebesky; Rawicz: J. P. Ollendorf; 
Samter: W. Krüger; Schmiegel: Wolff Cohn; 
Schneidemühl: J. Eichſtädt; Schönlanke: C. 
Leffmann; Schubin: C. L. Albrecht; Schwerin 
d. W.: Mor. Aae Trzemeſzno: Wolff Lach⸗ 
une r und für Won⸗ 


E. 8 ien 
—  DIEHF Se. 


Gegen 
Winter⸗Anzüge für Herren, 


beſtehend in Twienen, Röcken, Leib⸗ und Haus⸗ 
röcken, Talma⸗ und Almaviva⸗Mänteln, Bein⸗ 
kleidern, Weſten, Halstüchern, Shlipſen, Hals⸗ 
binden und Amerikaniſchen Gummiſchuhen zu 
ſehr billigen Preiſen, empfiehlt die Tuch⸗ und 
Herren-Garderoben-Handlung von 


Jacob Kantorowiez, 
Wilhelmsſtr. 10. Parterre, 
erſter Laden der Neuenſtraßen⸗Ecke. 


Friſche kernige Butter à Pfd. 80 Sgr., 
weiſe noch billi 1 bei 
N. Krug, Breslauerſir Nr. 33 


5 Eine große Auswahl von den verſchſeden⸗ 
ften Fleiſch⸗ und Leber⸗Wurſtarten, die beſten Roula⸗ 
den, große geräucherte, Gaͤnſebrüſte und Keulen, ber 
ſonders aufmerkſam mache ich auf meine Trüffelwurſt; 
als etwas Vortreffliches, beſtändig warme und gut⸗ 
ſchmeckende Wiener und Berliner Würſtchen, friſche 


Stückfetten, wie auch ſtets friſches Hackfleiſch, empfiehlt 


aufs Beſte und Billigſte die Fleiſchwaaren⸗Fabrik des 
H. SS Elkan, vis.ä, vis der neuen Brodhalle, 


Ein Burſche findet: ein Unter kom⸗ 
men bei Nathan Ohnrig, 


Moblitte Wohnungen Ind billig zu vermiethen 
Markt- und Breslauerſtraßen⸗ Ecke 60., 1 Treppe. 


Ein Friedrichsſtraße Nr. 21. im 3. Stock belegenes 
möblirtes Zimmer iſt, mit oder ohne Belt, ſogleich 
oder auch v vom 1. k. Mis. ab zu vermiethen. 


Um, ‚vielfachen n Wünfchen entgegen zu kommen, mache 
ich hierdurch den hochgeehrten Hertſchaften bekannt, 
daß zum Sylveſter-Abend in meinem neu dekorirten 
Salon in Buk ein Entrée⸗Ball ſtattfindet. Für gutes 
Orcheſter, wie Büffet wird geſorgt ſein. 

Der Gaſtwirth und Apotheker Kutzner. 
m mn nn mn nn am m mn m mm nn nn men ⁰KZ re Fine 
Börſen⸗Getreideberichte. 

Stettin, den 21: Dezember. Nachts ziemlich ſtar⸗ 


r Veoh, 
2. West Heute gelinder, bedeckter Himmel. Wind 


Bern 9 behauptet; loco 92 Er 160 
90 Bio. 9 1780 bez., feiner gelber 92 
Pfd. 934 2. 8 901 Pfo; bunter gende 89 
Mt. bez., 88 — 90 Pf pst der loco kurze Lieferung 88 


90 P 86 Rt. bez., p. Frühjahr 
89—90 Pfd. do. 94 


— 


0 11 bay 8086 Ni. 


M. Roſenſtein in Krotoſchin, 
R. Schwartz in Kurnik, 
S. Oettinger in Neuftadt b. P., 


Roggen . Ha feſt, ſchließt ſtiller, loco 8386 Pfd. 


60] Mt. bez., 86 Pfd. 603 a 61 Rt. bez., 85—86 
u. 80 Pfd. bett 613-61] Mt. bez., 82 bft. p. De⸗ 
zember 59 Rt. Br, p. Jan. Febr: 501 Mt. Br., 59 Rt. 


Gd, p. Frühjahr 60, Mi. bez. und ark dazu offerirt. 
Seife, loco 42 Mt. p. 74— 75 Pfd. bez., p. Früh⸗ 
jahr 74— 75 Pfd. 42 Mt. Gd, 74— 75 Pfd. große 43 


Nt. Gd. 
Hafer, 50 Pfd. loco 29 Rt. bez, p. 52 Pfd. 29 a 


29 mt bez., p. Fruhjayr 52 Pfd. 32 Mt. Go., 33 
Mi. Brief. 
Erbſen, kleine 57 a 581 Mt., große 61 Rt. bezahlt. 


Rüböl unverändert, loco 15 12 a; Mt. bez., p. Des 
zember bis März⸗April 152 Mt“ Geld, 157 Mt. Br., p. 
April⸗Mai 153 Rt. Br., 157 Rt Gd. 

Leinöl loco incl. Faß 157 Rt. bez , 154 Rt. gef. 

Spiritus feſt, loro mit und ohne Faß 10 g bez, p. 
Dezember, Dezember ⸗Jan., Jau.⸗Febr. und gebe., Mars, 
OF 9 bez u. Gd., p. Frühjahr 103 3 Br., 103 8 Gd. 


Berlin, den 21. Dezember. Wind; Süpwſt. Wit⸗ 
terung: gellüver Fro. Weizen: fen für hochbunt. 90 
Pfd. ol. 91 dt. und fur 89% Pro. desgl. 93 Ni. be⸗ 
zahlt. Moggen: loco gefragter eiwas beſſer bezahlt; 
eben jo Termine, die ſehr ſeſt ſchließen. — Für 85—86 
Pfd. aus Ben Kahn 631 bit., 81 85 Pfd ab Bahn 


62 Mt., 80 Pro. 621 — t bezahlt; ſchwimm. 
85 BI. a 8811 NI., Alles p. 2050 Bid. verkauft. — 
Delfaat: ohne Aenderung. Rüböl: geſchäftslos; auf 


kurze Lieferung etwas billiger erlaſſen. Spirtas: Ans 
fangs durch neuerdings gekündigte 50,000 Qt. matt, 
und p. Dezember, niedriger verkauft; dann beſonders 

auf ſpatere Termine entichieden feſt ſchließend. 
Weizen loco nach Qualitat gelb und bunt 80 88 
Rt., hochb. und weiß 86 —94 Ni., 2 ip 
hochb. = weiß N. 


5 Dezember 02363 Nit. bez, 631 9. Br., 634 Mi. 

Geld, p. Jauuat 64 Rt. Br., 634 Mt. bez. und Geld, 

p. Frübjahr 62 Rt, bez,, 622 Mt. Or., 621 Mt. Gd. 
Gerſte, große 43—49 Nie, kleine 38—42 Nr. 
Hafer, 29— 33 Mt. 
Erbſen 58 61 Rt. 
Rupps 114—110 N 
Wi⸗mubſen 112105 Mt., 
Leinſaat 80 75 Nit. 


= 


ES: Rübjen 90 86 Rt. 


„Nudel leco 163 . Br., 164 Rt. Gd., p Dezbr. 
16% Hit. Br., 
u Br, 1672 


164, Ni. Gb., p. ien 165 
N. Gd., p Zar «Februar, 16 Mt. 


S. Spiro in Oſtrowo, 
3 P. Ollendorff in Rawig, 
M. Hirſchberg in Schildberg. 


Br., 16 Rt. Gd, p. Februar⸗ Marz 16 FT DT ge anfange Ten, Ichlienn Miller, Jocn 8880 Pcb. | Br 16 Mn Gd, 5. Pebenar- Mor 16 Nl. Mir, 155 Br., 152 
Rt. Gd., p. März: April 152 Ni. Br., 151 Ri. d., 
p. April⸗Mai 154 Ni. Br., 15, Mt. Gd. 

Leinöl loco 152 Ni. Br., 15 Rt. Gd. 15 Dezember 
15 Ni. Br., p. Ayrit-Mai 151 Rt. Br., 151 Ni. bez. 
und Geld. 

Hanföl 144 Rt. Br., 14 Nit. bez. u. Gd. 

Spiritus loco, ohne Faß 34— 333, mit Faß 33 
bez., p. Dezember u. Dezember Januar) 34—33 
p. Januar ⸗ Febr. 

Gd. 1 —— 


MN N Br. Br., 
(Landw. Hdbl.) 


Mt. 


—34 Rt. bez. u. Bo. 7 34 Mi. Be., 
34 Rt. 


ä 1 
14 Rt. B 
— 8 und G. 


N. bez. u. 
Ds a 


Br.; 


Poſener Markt- Bericht vo vom 22, Dezember. 
— 


Bon Bis 
le. Sg ar Thlr. Sgr.. 
ein. Wehen, d. Schſl. zu 16 Mtz.] 3] 7 31121 2 
Mittel⸗Weizen. 224 5 2135 8 
Ordinairer Weizen 24 —.— 27 2 d 
Roggen, ſchwerer Sorte 210 — 2 13 4 
Roggen, leichtere Sorte. 3 „ 52 76 
Große Gerſte . 2— 42 113 
1 — Gere ln =" 1110| — 1/27 6 
c 10 2 — 11 755% 6 
Roger EEE 2181104 21110 — 
M 21.21 24/5 
üdeiz err .4. 1127) 6] 2) —— 
Kartoffeln — 24 —f- 27 — 
r 3 2 — 41212 6 
Seu, der ‚Gr. 0. i. 2 - 27 — 

Spiritus: die Tong 1 ae 

am 20. Desbr. pe 120 Ort 28 22 6 29 3 
21 - 80 9 Tr 28 17 6129 e 


Die Markt ⸗ Kommiſſion. 


Waſſerſtand der Wartber 

Pogorzelice am vr Dezbr. Vm. 8 Uhr 8555 Ta 
je (Ciegung). * * * 

25 mich n au 10 an 5 Fuß 2 300; 


. 


Posen 


COURS- BERICHT. 


Berlin, den 21: December 1854. 


Preussische Fonds. 


Z£..| Brief. | Geld. 


mn 


Freiwillige Staats-Auleibke . I 4. — |, 99 [ Aachen-Mastrichter e 
Staats-Anleihe von 1850 a — 38 Be 1 Aa Mae: 1333 
dito von 18522 FE ; ur Alam 1 
- dito date: riot 8 
Ans 2 2 Een . 1 — ie  Berhn-Hamburger l u. a5 
} — 2 8 * 4 
Staats-Schuld-Scheine. 2... » » ....* 33 | — 9905 b ta Erler. . . . no, — 109 
Seehandlungs-Prämien-Scheine. Be erfin- eee — 1 
Kur- u. e 41 * = = 13 . = 10% 
Berliner: Stadt- ionen Ani — ien Pede E. Se ER — 1-97 
Ulrich Aida 381 dito Prier. E. Dil sbisn ie — 2 - 
kur. 4 Neumärk, Pfandbriefe 35. — „Berlin-Stettiner. rr Br 4345 
Ostpreussische dito 3 dito dito Prior — 
Pommersche dito 34 . Breslau-Schweidultz-Frelburger 2 — | 1184 
vn ee „ wi 
to (neue ito 1 % . Seen site * 
Schlesische dito 3 93 dito dito II. Em. „ „ — 1023 
Westpreussische- dito 33 Krakau-Oberschlesische. — 2 
Posenssbe Rentänbriele 1 92 Düsseldorf-Elberfelder, . .... —— 
Schlesisclie and d 1231. 14d 4 71 Kiel-Alton aer n 
Preussische Bankanth.-Scheine. 4 — Magdeburg-Halberstädter © . - . + 11° — 
Mr ee Ar ee — ı- 11 We ene Nor, Ba 
ito — 92 
Ausländische Fonds. Ne Märkische SEHR 9030 — 
—— — — — — mm nm anna t rior, — 
24. riet. Geld. aua Priör: I u. II. Ser. = 90 f 
are rior. 1 Hi 
Oesterreichische Metalliques . 5 Tb Prior, 1 — 8 — 100 
ito Englische Anleihe 1.5 — — — Vet n AR. -Wilh ac rt he 1 
Russisch-Englisehe Anleihe. . . . . 5 — 981 ano Prior: . 1 901 
dito } he: a 1 885 41 = > Oberschlesische Litt 4. = 225 g 
ito ier 4 — ito iN Zee — 
dite Polnische Schatz-Obl. 4 |, 88] Prinz Wilhelms; (Steele-Vohwinkel): 20 — 
Polnische neue Pfandbrieke . 4 893 Rheinisch 94 
au o 5] a ee eee |. 
1 nr = . „ 5 197 — Ruhrort-Crefeſ der — 80 
Kurbessische 40. Rühl 4 333 = Teige L e 9% c rn 
Badensche 35 F Ill. 1 — 224 dito prior. 5 j 5 1 „ 9921 — 
E u 77 55 ‘ id 4) — | — Wilbelms- Bann 1 0 * — 1 192 
ie Börse beschäftigte sich ſast ausschliesslich mit Rheinischen” Aktien, welche eine tl E 
erfubren. Die übrigen Notirungen waren eher matter und“ einige n iedri Neueste Anleihe 100 ber. 


Fon 
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echseln stellten sieh lang Amsterdam, und Hamburg, London a: wie- 


16 Wien nied 


edriger. 


